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Vorbemerkung. 


Am 19. Juli d. J. feierte ein großer Theil unſeres Vaterlandes das 
Gedächtniß einer ſchwergeprüften und leider allzufrühverblichenen deutſchen 
Fürſtin, welche zu den edelſten weiblichen Geſtalten unſeres Volkes gehört. 


Es wäre unpaſſend geweſen, den Tag einer ſo ernſten und großen 
Feier zugleich im engen Kreiſe einer Schule feſtlich zu begehen — zum An 
gedenken an die erſte (ziemlich unſichere) Begründung derſelben. 


Daher ſchien es angemeſſener, den Tag der wirklichen Eröffnung 
dieſer unſerer höheren Töchterſchule der Stadt Thorn, nämlich den erſten 
November, zur Veranſtaltung einer Feierlichkeit zu wählen, welche einen Zeit 
raum von 40 Jahren abſchließen ſoll. Dieſe Feierlichkeit giebt zugleich den 
geeigneten Anlaß, allen gegenwärtigen und früheren Schülerinnen, ſowie den 
Lehrern und Lehrerinnen, den ſtädtiſchen Behörden und allen ſonſtigen Gön 
nern und Freunden der Anſtalt die mannigfachen Schickſale in das Gedächtniß 
zurückzurufen oder neuerdings vorzuführen, welche in dem langen Zeitraume 
von 40 Jahren über einer öffentlichen Stiftung gewaltet haben, die ſo be 
deutenden Einfluß auf die Bildung in den wohlhabenderen Klaſſen unſerer 
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Einwohnerſchaft auszuüben beſtimmt war. Es kann in Bezug auf dieſe 
Schickſale von vornherein nur geſagt werden, daß nach vierzigjährigem Be— 
ſtehen unſere Anſtalt noch durchaus nicht zum feſten inneren und äußeren 
Abſchluß gebracht iſt. Die Gründe dieſer auffallenden Thatſache offen dar 
zulegen, iſt der Zweck des nachfolgenden aktenmäßigen bis ius Einzelne aus 
geführten Berichtes über die „Entwickelungsgeſchichte“ unſerer Schule. 


I. Ab ſchnitl. 


Die höhere Töchterſchule von Thorn in der Zeit vom 19. Juli 
1820 bis zum 2. Januar 1840. 


§ 1. Im älteſten Lokale unter Direktion von Borkowski 
und Bormann. 


Am 16. Juli des Jahres 1820 ſtellte der damalige Gymnaſial⸗Direktor 
Dr. Brohm (über deſſen einflußreiche Thätigkeit im ſtädtiſchen Schulweſen bereits 
unſer „Erſter Jahresbericht,“ für 1858, Andeutungen gegeben hat) wahrſcheinlich in 
Folge voraufgegangener Beſprechung mit dem Oberbürgermeiſter Mellien den „Antrag 
an Ein Wohllöbliches Magiſtrats⸗Collegium: dem von Selbigem vor längerer Zeit be⸗ 
reits ausgeſprochenen Entſchluſſe gemäß eine Schule für Töchter aus den höheren Stän⸗ 
den zu Michaeli des gedachten Jahres zu eröffnen. Er habe eine kinderloſe Wittwe 
aus Danzig, Ciborovius, kennen gelernt, welche alle Eigenſchaften in ſich vereinige, 
die Forderungen an die Vorſteherin einer höheren Mädchenſchule ſein könnten.“ Dieſe 
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nun ſchlug er vor „mit den etatsmäßig als Hülfsgelder für die genannte Schule beſtimmten 
450 Rtlr. Unterſtützung als Vorſteherin der neu zu gründenden Anſtalt einzuſetzen und 
letztere dem Directorate der übrigen ſtädtiſchen Schulen unterzuordnen.“ 


Dieſen Antrag erhielt der Stadtrath v. Schwanenfeld zur Begutachtung, 
auf deſſen günſtiges Referat hin bereits in der Sitzung vom 19. Juli 1820 beſchloſſen 
wurde: 

Dem Vorſchlag des Herrn Director Brohm zu Folge wird die Frau Friederica 
Ciborovius zur Vorſteherin der Mädchenſchule für Bildung der Töchter aus 
den höheren Ständen gewählt und ſoll derſelben das Etats-Quantum der 300 Rtlr. 
theils zu ihrer Reiſe hierher, theils zur Anſchaffung eines guten Fortepianos, 
eines Claviers und der erforderlichen Tiſche und Bänke ausgezahlt werden. 


Am 16. Auguſt erklärte die gewählte Vorſteherin von Danzig aus die Annahme 
der Wahl und hielt am 18. October hieſelbſt eine Beſprechung mit der Schuldeputation, 
zu Folge deren der Prediger Borkowski erſucht ward, die Direction der Schule zu 
übernehmen. Die Landrathsämter von Thorn und Inowraclaw, ſowie die Domänen⸗ 
ämter zu Brzezinko, Unislaw ꝛc. erhielten Nachricht von der Eröffnung der neuen Anſtalt, 
die als „Töchter Schule höherer Bildung“ bezeichnet und zuerſt in dem Hauſe des 
Seifenſieders Saenger Nro. 414 Altſtadt (Schülerſtraße) untergebracht wurde. Das 
Schulgeld betrug „1 Rtlr. monatlich für die Kinder unter 10 Jahren, für die Töchter 
über 10 Jahr 1½ Rtlr.; das Holzgeld 1 Rtlr. jährlich.“ Der Unterricht begann am 
1. November 1820. In der erſten Klaſſe fanden ſich 9, in der zweiten 13, in der 
dritten 5, zuſammen 27 Schülerinnen. Dieſe Zahl vermehrte ſich im Laufe des Win⸗ 
ters um 21, wie die 4 monatlichen „Muſterungstabellen“ des Predigers Borkowski 
bekunden. Letzterer nahm ſich der jungen Anſtalt mit vollſtem, allſeitig anerkanntem 
Eifer an und ſchien das Gedeihen derſelben zu ſeiner liebſten Aufgabe gemacht zu haben, 
als dieſe erfreuliche Wirkſamkeit plötzlich zu einem frühen Abſchluß kam. 


Dieſer Prediger nämlich lebte mit dem Superintendenten und Kreis-Schulin⸗ 
ſpicienten Senior Eiſenhauer, der zugleich mit ihm Pfarrer der Altſt. Gemeinde war, 
nach ſeiner eigenen Angabe in beklagenswerthen Mißverhältniſſen. Als Eiſenhauer da— 
her die Muſterung der neuen Töchterſchule vornehmen wollte, verwehrte ihm dies der 
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zeitige Dirigent mit dem Bemerken: „daß im beſten Falle aus einem beiderſeitigen Zu- 
ſammentreffen in der Anſtalt nur ein ebenſo zerrütteter Schulzuſtand hervorgehen könne, 
als Beider ſeit 6 Jahren gemeinfchaftlich geführtes Kirchenamt davon eine Probe gebe.“ 
Auf die Beſchwerde des Kreis-Schul⸗Inſpektors ließ die Regierung durch den Magiſtrat 
den Vorſtehern der Töchterſchule einen Verweis ertheilen. Borkowski verzichtete 
deshalb am 21. Februar 1821 trotz mehrfacher freundlicher Abmahnung des Magiſtrats 
auf ſein Amt und legte es am 31. März mit dem Schluſſe des Wintercurſus nieder. 
Folgenden Tags revidirte der Superintendent die Schule und unterzog ſich auch in 
Folge der Bitten der Vorſteherin, auf Erſuchen des Magiſtrats, der Oberaufſicht, wäh⸗ 
rend die Gymnaſiallehrer, Oberlehrer Bormann, Director Schirmer und Dr. 
Hühnefeld, die bisher von Borkowki ertheilten Lehrſtunden übernahmen. Außer 
denſelben unterrichteten, neben der „Frau Inſpector“ Ciborovius, noch die „Jung⸗ 
frau“ Marenska, der Zeichenlehrer Neuſcheller und Gejanglehrer Ortmann. 
Den Unterrichtsplan ſelbſt haben wir bereits im „Erſten Jahresbericht“ (1858) mitge⸗ 
theilt. Lehrbücher waren für die J. Abtheilung Krummacher's Feſtbüchlein, 1. Theil; 
Florian's Wilhelm Tell; Meidinger's franzöſiſche und Splittegarb's deutſche Sprach⸗ 
lehre; Cannabich's kleine Schulgeographie; Kepezinski's polniſche Grammatik; — außer⸗ 
dem noch für die II. Abtheilung: Kehlrauſch, Geſchichten und Lehren ꝛe. — in der 
dritten Abtheilung bloß dieſe 3: Stephani's Elementarbuch; Löhr's Geſchichten und Er- 
zählungen; Dziembinski's polniſches Leſebuch. An Lehrzeit wurden für die ganze Schule 
9 Jahre, 3 für jede Abtheilung, gerechnet. 


Im zweiten Semeſter ſtieg die Schülerzahl auf 89, von denen 7 zu Michaeli 
1821 die Anſtalt verließen. In der Höhe von 70—90 erhielt ſich der Beſuch fortan 
für längere Zeit; der Beſtand des Unternehmens war mithin bei einem Durchſchnitt 
von 1200 Rtlr. jährlicher Einnahme, ungerechnet die ſtädtiſchen Zuſchüſſe, vollkommen 
geſichert. Am 15. Juni 1822 erklärte deshalb der Magiſtrat die Schule für eine 
ſelbſtändige Privatanſtalt und verweigerte das Eintreiben der rückſtändigen Schulgelder 
durch die ſtädtiſchen Exeeutoren, während er doch zugleich den neuerwählten Director der 
ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen, Profeſſor Bormann, zum Mit-Divigenten der Töch⸗ 
terſchule ernannte. Es waren nämlich nacheinander folgende 4 Stadt-Schulen ge- 
gründet worden: 
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Am 31. October 1817 vie Knaben-Bürgerſchule; 
Am 3. Auguſt 1816 die Mädchen⸗Bürgerſchule; 


Am 15. Juni 1820 je eine Elementarſchule für Knaben und für Mädchen. 


Neben dieſen Auſtalten behielt nun die ſtädtiſche höhere Töchterſchule fortwährend ihren 
ſchwankenden Charakter im unklaren Mittelzuſtande zwiſchen öffentlicher und Privat⸗ 
Anſtalt. Der Magiſtrat berief z. B. am 22. Januar 1822 den Prediger der St. 
Georgengemeinde Nadrowski „zum Lehrer an dieſer Schulanſtalt mit 12 wöchentlichen 
Lehrſtunden und einer Gratification von 180 Rtlr. jährlich, durch eine förmlich aus⸗ 
geſtellte Verſicherungsſchrift.“ Im März 1823 hatte ferner der Magiſtrat der Vorſte⸗ 
herin die übermäßige Anzahl von 15 Freiſchülerinnen zugewieſen. Auf ihre desfallſige 
Beſchwerde wurde für 2 derſelben das Schulgeld aus der Almoſenhaltung erlegt und 
„zur ſonſtigen Entſchädigung der Schule“ die Lieferung von 4 Schichten Holz (am 25. 
September) gewährt. Außerdem bezahlte der Magiſtrat die Miethe und alle Unterhal⸗ 
tungskoſten für Lokal wie Utenſilien der Schule. Am 7. Juli 1823 heißt er letztere 
ſogar ausdrücklich „eine beſtätigte ſtädtiſche Schulanſtalt“ in dem Decret, durch welches 
an einen Privatmann hieſelbſt ein „Verweis“ in Betreff ſeines Verhältniſſes zur Schule 
ertheilt wurde. In den nächſtfolgenden Jahren überwies der Magiſtrat auch „halbe 
Freiſchülerinnen“ (für 15 Sgr. monatliches Honorar und 15 Sgr. jährliches Holzgeld) 
ohne Weiteres der Vorſteherin nach ſeinem eigenen Ermeſſen, obwohl dieſelbe fortwäh— 
rend ſich bitterlich über die verminderte Frequenz beſchwerte, welche 1825 nur noch 50 
Schülerinnen betrug. Es blühten nämlich neben dieſer halbſtädtiſchen vielregierten 
Anſtalt noch zahlreiche Privatſchulen für Töchter wohlhabender Familien, wie z. B. die 
von Fräulein Zube, Fräulein Liedersdorff und ſpäter die von Fräulein Char- 
lotte Voigt, beiläufig der erſten Schülerin der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, und 
von anderen Damen gegründete Unternehmungen. 


Inzwiſchen that der Magiſtrat ſelbſt einen neuen Schritt, um die Ciboro— 
vius' ſche Anſtalt factiſch für eine Communalſchule zu erklären. 
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§ 2. In zweiten gemietheten Lokal unter Direction von Bormann, 
Güte, Schirmer und in ſelbſtändiger Verwaltung durch die 
Vorſteherin. 


Am 9. Januar 1826 verfügte der neue Stadtrath und Syndieus Oloff, daß 
der Schulen - Director Bormann und der Stadt-Baumeiſter Barnick ein beſſeres 
Lokal für die ſtädtiſche höhere Töchterſchule ausfindig machen ſollten, welches (wie der 
Oberbürgermeiſter Mellien der Verfügung hinzuſetzt, indem er den genannten 
Männern die Sache „ganz beſonders an das Herz legt“) zum Schulgebäude „für ewige 
Zeit“ brauchbar bleiben könnte, „weil Veränderungen in dem Lokal für ſolche öffentliche 
Schulen nicht paſſen.“ 


Nachdem nun die erwähnten beiden Beamten und die Schulvorſteher, Kaufmann 
J. M. Schwartz und Maler Jacoby, verſchiedene Häuſer beſichtigt und ſich ſchließ— 
lich für das Grundſtück des Diſtillateurs Jonneck Nro. 59 Altſtadt (Badergaſſe) ent- 
ſchieden hatten, wurde daſſelbe für 125 Thlr. jährlich am 5. Juni 1826 gemiethet und 
zu Michaeli bezogen. 


Der Pfarrer Dr. Güte übernahm zur ſelben Zeit, wegen der Erkrankung und 
des bald darauf erfolgten Hinſcheidens des bisherigen Stadtſchuldirectors Bormann, 
unentgeltlich die interimiſtiſche Leitung der höheren Töchterſchule, wie die der übrigen 
ſtädtiſchen Unterrichtsanſtalten. Der Prediger Nadrowski fühlte ſich durch dieſe 
Wahl der ſtädtiſchen Behörden verletzt, verklagte dieſelben bei der Regierung und mußte 
nach höchſt unerquicklichen Verhandlungen, am 1. Januar 1825, von ſeinen Funltionen 
als Lehrer der Schule entbunden werden. Kurze Zeit nachher trat auch Dr. Güte 
das Direetorat an den Profeſſor Schirmer ab, welcher ſofort weitgreifende Reform: 
pläne für das Mädchenſchulweſen der Stadt entwarf. Danach ſollte noch eine beſon— 
dere Mädchen⸗-Freiſchule eingerichtet, die bisherige Töchterſchule aber mit den anderen 
Mädchen⸗Unterrichtsauſtalten zu einem Ganzen vereinigt und einem eigenen Rector (wie 
die Knaben-Bürgerſchule) untergeordnet werden. Die Frau Ciborovius war hienach 
als bloße Lehrerin, mit 330 Thlr. Gehalt, einzuſetzen und ihre bisherige Dienſtwohnung 
dem Mädchen⸗Schul⸗Rector zu übergeben. Dieſe Pläne wurden im Laufe der 
nächſten Jahre vielfach erörtert, gegen Ende 1829 jedoch völlig aufgegeben. 
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Dem ungeachtet kam bei dieſen Verhandlungen Manches zur Sprache, was Er⸗ 
wähnung verdient und zum Theil nicht ohne Folgen für die höhere Töchterſchule blieb. 
So ergab damals z. B. die Volkszählung, daß die Einwohnermenge ſeit 1815 von 7000 
auf 10,000 Seelen, ebenſo daher auch die Frequenz der ſtädtiſchen Schulen bedeutend ge- 
ſtiegen; daß der Beſuch der Töchterſchule aber im Verhältniß zu der Vermehrung der 
Einwohnerzahl nicht nur nicht vermehrt, ſondern ſogar verringert war. Aus dieſen und 
anderen Gründen begannen bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male ſich leiſe Bedenken 
gegen die Wirkſamkeit der Frau Ciborovius und Zweifel an der Rechtmäßigkeit des 
ihr vom Oberbürgermeiſter Mellien erwirkten Hülfszuſchuſſes zu regen. Es war dies 
der Anfang jener Vexationen, denen die Vorſteherin über 15 Jahre hindurch ausgeſetzt 
blieb. Ihre ſchriftlichen Schulberichte hatten ſeit 1825 ganz aufgehört. Erſt jetzt gab 
ſie wieder eine Ueberſicht des Leetionsplanes und Lehrercollegiums. Letzteres zählte danach 
im Winter von 1829 zu 30 folgende Mitglieder: Pfarrer Dr. Güte, Gymnaſiallehrer 
Dr. Paul, Bürgerſchullehrer v. Nowicki, Cantor Sud au, Zeichenlehrer Neuſcheller 
und Fräulein Clara Schulz. — Zum erſten Mal erfolgte auch am 10. März 1830 
eine Prüfung der Schule vor dem geſammten Magiſtrat und der Schuldeputation. — 
Am 30. März wurde die Vorſteherin ſelbſt von der Königl. Regierung zu einer nach⸗ 
träglichen Prüfung vor dem Schulrathe Grolp nach Marienwerder berufen. Sie be 
ſtand dieſelbe am 11. Auguſt „nicht in dem Grade, daß ihr das Zeugniß der unbeding⸗ 
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ten Qualification zur Leitung einer höheren Unterrichtsanſtalt ertheilt und der längere 


Genuß der Zulage aus dem ſtädtiſchen Schulvermögen gerechtfertigt werden konnte.“ 
Letztere ſollte ihr daher vom 1. Januar 1831 ab entzogen werden. Die entſchloſſene 
Frau erklärte jedoch: „daß fie die obwaltenden Verhältniſſe nicht von der Art finde, um 
der im Widerſpruche damit von der Königlichen Regierung getroffenen Verfügung ohne 
Weiteres ſich fügen zu müſſen; ſondern daß ſie dagegen beim Königlichen Miniſterium 
remonſtriren werde und von der Konſequenz Eines Hochedel. Magiſtrats und vollends 
von Wohldeſſelben Gerechtigkeitsliebe ſich gewiß einer kräftigen Unterſtützung verſehen 
dürfe.“ Aber dieſe Hoffnung erfüllte ſich nicht ſofort. Vielmehr eröffnete der Stadt⸗ 
rath Huhn in Vertretung des verſtorbenen Oberbürgermeiſters der Bittſtellerin: „daß 
die Schulkaſſe kein Geld habe, um ihr die bisherigen monatlichen Gehaltszuſchüſſe aus⸗ 
zuzahlen und daß die Frau Ciborovius nunmehr beſtimmt zu erklären habe, ob ſie 
ihre bisherige Dienſtwohnung auf eigene Koſten behalten oder abgeben wolle, worauf 
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dann der Magiſtrat anderweit darüber verfügen werde.“ Indeſſen verwandte ſich 
Director Schirmer in einer ausführlichen Denkſchrift vom 1. Dezember 1830 für die 
Erhaltung der höheren Töchterſchule, verlangte aber nur 200 Rtlr. Unterſtützung und 
das nöthige Brennholz, um ſie dann als rein ſtädtiſche Schule fortzuführen. Wir 
können bei dieſer Gelegenheit einen Blick in den bisherigen Haushalt der Schule thun, 
für welchen uns leine ſchriftlichen Quellen weiter zu Gebote ſtehn. Director Schirmer 
ſchlägt nämlich das Schulgeld auf 600 Rtlr. jährlich an und will mit dieſem und dem 
Zuſchuß von 200 Rtlr. folgende Ausgaben decken: 

1) Wohnungsmiethe für 125 Rtlr.; 

2) Gehalt der 1. und 2. Lehrerin je 150 Rtlr. nebſt freier Wohnung; 

3) „für die Beſorgung des Unterrichts durch Lehrer in ähnlicher Art wie bisher 

250 Rtlr.;“ 
4) für Reinigung, Heizung und Utenſilien 25 Rtlr. 


Jede Lehrerin ſollte 26 wöchentliche Lectionen ertheilen; das überſchießende Schul- 
geld zu außerordentlichen Remunerationen für beide verwandt, bei etwaigen Ausfällen im Etat 
aber von der jüngeren Lehrerin die Verkürzung ihrer Einnahme „auf gleiche Art“ getragen 
werden. Diector Schirmer will ſowie ſein Vorgänger Bormann höchſtens 6 Stunden 
wöchentlich gegen verhältnißmäßige Vergütigung übernehmen. Sollte nun die Frau 
Ciborovius (heißt es weiter) die Stellung als erſte Lehrerin ablehnen, ſo wäre 
Fräulein Zu be, Vorſteherin einer Privatanſtalt, zur Annahme dieſes Amtes bereit und 
ihre bisherige Gehülfin könnte als zweite Lehrerin angeſtellt werden: „wodurch dann 
beide Anſtalten in Eine vereinigt würden. Unmöglich aber dürfe noch länger die Ci⸗ 
borovius'ſche Anſtalt zugleich eine Privatſchule und auch eine öffentliche ſein.“ 


Allein ganz unerwartet entſchied das Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten am 10. Januar 1831: „die Frau Ciborovius ſolle die Direetion fortführen, 
jedoch bei Strafe der Coneeſſions- Entziehung ſich fernerhin ihrer Schuldigkeit für die 
Schule gehörig annehmen;“ der Kreis-Schul-Inſpeetor Eiſenhauer übernahm die 
Spezialaufſicht und der Magiſtrat erließ eine Bekanntmachung, daß die höhere Töͤchter⸗ 
ſchule nicht aufgelöſt werde. 
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§ 3. Die Schule unter Oberleitung des Superintendenten 
Eiſenhauer. 


Mit friſchem Muthe begann Frau Inſpector Ciborovius die ihr nunmehr 
officiell geſtattete Selbſtverwaltung der durch den Magiſtrat fortdauernd ſubventionirten 
Anſtalt. Sie verſuchte durch Begründung einer 4. oder reinen Vorbereitungsklaſſe mit 
einem Schulgeld von nur 10 Sgr. monatlich; desgleichen durch Herabſetzung des Schul- 
geldes der 3. Klaſſe auf 15 Sgr.; ſowie durch Anſtellung einer neuen Lehrerin, Fräu⸗ 
lein Boie aus Danzig, ihrer Schule nach Kräften aufzuhelfen. Den intermiſtiſchen Bürger⸗ 
meiſter Amtsrath Poplawski erſuchte fie am 25. Februar 1832, „ſich durch Augen⸗ 
ſchein vom Fortblühen ihrer Anſtalt zu überzeugen.“ Dieſer ſowie der Syndiens 
Oloff u. a. Magiſtratsmitglieder ſprachen ſich im Allgemeinen günſtig aus. Der 
„Gemeinde-Rath“ dagegen hatte ſchon am 20. Dezember 1831 ſich zweifelhaft über die 
Fortführung des bisherigen unklaren Verhältniſſes dieſer „öffentlichen Privatanſtalt“ 
geäußert, und ungeachtet (oder gerade wegen?) des günſtigen Ausfalls jener Magiſtrats⸗ 
Reviſion wuchs die Erbitterung der Bürgerſchaft gegen die Schule; eine Stimmung, die 
ſich merkwürdigerweiſe bereits in der erſten Zeit, wie oben angedeutet, durch allerhand 
Privatangriffe bemerklich gemacht hatte. 


Am 6. Juni 1832 erließ der Gemeinderath eine ſeltſam ſtiliſirte Beſchwerde 
an den Magiſtrat, worin folgende Uebelſtände gerügt wurden: 

„1) Die ꝛc. Ciborovius bezieht Holz von der Stadt und Holzgeld von den 
Schülerinnen, da doch der Herr Director Brohm Holzgeld ſelbſt zwar 
erhebt, aber auch die Anſchaffung ſelbſt beſorgt. 

2) Die Etats⸗Prüfungs⸗Commiſſion hat ihr Gehalt als eine Privatlehrerin 
geſtrichen und doch zahlt fie keine Servis- und Communalabgabeu.“ 


Unglücklicher Weiſe erloſch um dieſelbe Zeit der Miethscontract mit dem Haus⸗ 
beſitzer Jonneck. Da ſich hieraus ein neuer Angriffspunkt für den Gemeinderath ge- 
winnen ließ, berief der Stadtrath Oloff die Schuldeputation zur ſchleunigen Berathung 
über das Schickſal der 12 Jahre lang von Seiten des Magiſtrats gefriſteten Anſtalt. 
Die Verſammlung beſchloß, den Miethscontract auf 2 Jahre zu prolongiren und einen 
Schuldiener anzuſtellen. Dem gemäß antwortete der Magiſtrat dem Gemeinderathe 
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kurz: „die Frau Ciborovius gehöre zur Klaſſe der öffentlichen Lehrer, und ihre 
Schule ſei höheren Orts beſtätigt als etatsmäßige Anſtalt.“ Dieſe Antwort rief eine 
womöglich noch ſeltſamer ſtiliſirte Erwiderung hervor, in welcher verlangt wurde: „der 
Magiſtrat wolle die ſchon ſo oft erwähnten Anträge dieſerhalb in Ausführung bringen, 
damit die Stadt nicht mehr nöthig hätte eine unnütze Ausgabe von etwa 600 Rtlr. 
jährlich herzugeben, dann ihre Beſtallung könne nach der Petenten unmaßgeblicher 
Ueberzeugung, wann ſie ihr Examen nicht beſtanden, jedenfalls aufgehoben werden.“ 
Der Magiſtrat gab jetzt wenigſtens inſoweit nach, daß der Vorſteherin die Einziehung 
des Holzgeldes unterſagt wurde; worauf dieſelbe aber nachwies, daß ihr ausdrücklich 
vor 10 Jahren (am 25. September 1822; ſ. v. S. 7) die ſo eben beanſtandete Be⸗ 
fugniß vom Magiſtrate ſelbſt eingeräumt worden ſei. Deshalb entſchied der Magiſtrat: 
„die Sache könne auf ſich beruhen“ (7. September 1832). Aber der Gemeinderath beruhigte 
ſich nicht, ſondern fragte unter dem 11. October an: „ob keine Einſchritte auf den Antrag 
vom 5. Juli wegen der ꝛc. Ciborovius geſchehen? Wir (heißt es drohend) machen 
noch wiederholt gütliche Verſuche, indem wir es für unſere Pflicht halten, die Mängel 
im Stadthaushalt zu heben. Der Magiſtrat wolle uns dieſes gefälligſt der Königlichen 
Regierung zur Begutachtung vorſtellen.“ (sic) Indeſſen half dieſe jedenfalls ſehr deut⸗ 
liche Sprache nichts; der Magiſtrat ließ Alles beim Alten, zahlte die verſchiedenſten 
kleinen Ausgaben für Unterhaltung der Schule nach wie vor und ftütte ſich überall 
auf die angeblich günſtigen Urtheile des Superintendenten. Zum Beſten der Stabt- 
gemeinde wurde die Vorſteherin nur angehalten, eine Anzahl Freiſchülerinnen jährlich 
nach Beſtimmung des Magiſtrats aufzunehmen; während für mehrere andere arme 
Mädchen der Frauenverein das Schulgeld (im vollen Betrage?) entrichten mußte. 


Hierorts wurden bekanntlich in jenen Jahren erſt die nach der Städteordnung 
erforderlichen Inſtitute eingeführt. Sobald dieſe Uebergangszeit beendigt war, erneuten 
ſich die Angriffe gegen die Schule der Frau Ciborovius. 


Man wies im Publikum auf die frühere, ſtarkbeſuchte Mädchenſchule des Böhmen 
Havelka (ſ. 1. Jahresb.) hin, zu welcher ſogar viele Töchter vornehmer polniſcher Familien 
gekommen waren. Man tadelte überhaupt den unnützen Aufwand einer Schule für höhere 
weibliche Bildung u. ſ. w. 53 Bürger unterzeichneten folgende Petition an die neueingerichtete 
Verſammlung der Stadtverordneten: „daß ſowohl die große Bürger-⸗Tochter⸗Schule, 
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0 wie auch die Bürgertochter-Elementarſchule der Alt- und Neuſtadt zuſammen verbunden 
und aus ſämmtlichen Schulen nur eine errichtet und aus 4 Klaſſen gebildet werde, joz 
wie die Bürger⸗Knaben⸗Schule in der Neuſtadt und daß dieſe Tochter-Schule unter 
Leitung des Schul-Directors der Neuſtädtiſchen Schule ſtehen, auch ferner keine unge— 
prüfte ohne Examen abgelegte Privatlehrer und Lehrerinen ſtattfinden ſollen.“ Hierauf 
verlangten am 17. März 1836 die Stadtverordneten energiſch eine Prüfung der ſtädti⸗ 


ſchen Schulverhältniſſe im Allgemeinen durch die Schuldeputation. Der Magiſtrat ver⸗ 
ſtand dieſe milde Wendung recht wohl und wies einfach auf den oben ($. 2) erwähnten 
Miniſterial⸗Erlaß in Betreff der Frau Ciborovius hin, ſowie auf die vorzüglichen 
Lehrkräfte der Schule, die Pfarrer Dr. Güte und Dr. Voigt, die Lehrer v. Nowicki, 
Siemſſen und Sudau „welche wohl jeder Anſtalt wünſchenswerth ſein dürften; ſowie 
auch die Madame Ciborovius Dank verdiene, daß ſie insbeſondere ſolche Männer 


af 


an ihre Anſtalt zu feſſeln und ihr deren thätige und erfolgreiche Theilnahme zu erhal— 
ten wiſſe.“ In Betreff der übrigen Schulen wurde gar nichts geſagt. Die Stadt⸗ 
verordneten erneuerten daher ihren Antrag und baten, 8 eigens dazu gewählte Mit⸗ 
glieder ihres Collegiums in die Schuldeputation aufzunehmen. Auch die 53 Petenten 
kamen am 28. April wiederum bei der Verſammlung ein und klagten: „Es iſt uns 
räthſelhaft und unerklärbar, daß wir von unſeren Mitbürgern, denen wir die Vertretung 
des Stadtwohls anvertraut, nicht mit einer Antwort und gehöriger Reſulution auf un⸗ 
ſere Eingabe beehrt werden ꝛc.“ Da trotz alledem der Magiſtrat unerſchütterlich blieb, 
wandten ſich die 53 an die Regierung; allein der Magiſtrat ſtellte letzterer die Schul- 
verhältniſſe als durchaus günſtig dar und bat, die Querulanten „zur Ruhe zu verweiſen.“ 
Hierauf appellirten die Stadtverordneten ſelbſt an die „hohe Aufſichtsbehörde,“ welche 
jedoch dem damaligen Vorſteher F. E. Prowe entgegnete: „daß der Miniſterial-Er⸗ 
laß einſeitig nicht aufgehoben werden und weder eine Stadt- noch Bezirks-Be⸗ 
hörde die Frau Ciborovius ihres Communal-Hülfs-Zuſchuſfes berauben könne.“ 
Unterdeß aber forderte die Regierung zugleich vom Magiſtrat eine vollſtändige Ueberſicht 
* der inneren und äußeren Verhältniſſe der Töchterſchule, woraus wir folgende Notizen 
N mittheilen: 


— * 


„I) Die Zahl der Freiſtellen iſt unbeſtimmt; gegenwärtig zahlen 8 Mädchen gar 
fein, und 2 halbes Schulgeld; 3 Freiſchülerinnen hat Frau Ciborovius 
nach ihrer Willkühr anzunehmen. 


A — 
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2) Außerordentliche Reviſionen hält die Schuldeputation alljährlich und war das 
Reſultat derſelben durchaus befriedigend. 

3) Die Mitleitung der Anſtalt neben der Oberaufſicht des Senior Eiſenhauer 
haben gegenwärtig die beiden Prediger Dr. Güte und Dr. Voigt.“ 


Die Königl. Regierung beruhigte ſich bei dieſen Auseinanderſetzungen, aber die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung nicht. In mehreren nach einander gefaßten und immer 
ſchärfer ausgedrückten Beſchlüſſen unterſagten ſie die weitere Auszahlung des „Gehalts“ 
an die Frau Ciborovius vom 1. Januar 1837 ab, da „fie lediglich durch eine ein⸗ 
ſeitige Verfügung des Magiſtrats vom 19. Juli 1820 und ganz ohne Zuziehung und 
Genehmigung des damaligen Gemeinderaths angeſtellt ſei.“ Der Magiſtrat ließ den 
Stadtverordneten am 3. Dezember, alle Vermittelungsvorſchläge ablehnend, die Beſchwerde 
bei der Regierung frei „falls dieſe abermalige Belehrung Wohldieſelben nicht überzeugen 
ſollte.“ Sehr würdig lautete die Antwort hierauf, welche am 15. Dezember endlich 
dem langen Zwieſpalt der beiden ſtädtiſchen Behörden ein Ende machte. Die Stadt⸗ 
verordneten betheuerten nämlich, daß fie eine höhere Töchterſchule durchaus wünſchten. 
Nur ſolle dieſelbe ihren privaten Charakter aufgeben und „zu einer allgemeinen ſtädti— 
ſchen Schul-Anſtalt erhoben werden. Dann würden fie, wenn es erforderlich, ſelbſt au 
einer beſſeren Dotation es nicht fehlen laſſen.“ Nunmehr endlich begann der Anfang 
des Endes, d. h. die Reihe der zehnjährigen Unterhandlungen wegen Rücktritts der 
bisherigen Schulvorſteherin. 


§ A. Der erſte gemeinſchaftliche Verſuch der ſtädtiſchen Behörden 
zur Neorganiſation der höheren Töchterſchule. 


Obgleich der Magiſtrat am 23. Dezember 1836 die „unbegründete Aeußerung“ 
etwas heftig zurückwies, als hätte er „eine auffallende Gleichgültigkeit für das mera- 
liſche Wohl der Commune an den Tag gelegt:“ fo fühlte er ſich doch veranlaßt, Ein⸗ 
mal auch ſeinerſeits vorzugehen und fragte die ꝛc. Ciborovius, unter welchen Be— 
dingungen ſie von Oſtern des nächſtfolgenden Jahres ab ihre Stelle aufgeben wolle. 
Ebenſo geſtattete er den Zutritt von 6 Stadtverordneten zur Schuldeputation; aber die 
Stadtverordneten erklärten jetzt, daß Jeder von ihnen ganz nach Belieben den Bera— 


— 
%“ 


. 


4 


15 


thungen der Deputation wegen Umgeſtaltung des Mädchenſchulweſens müſſe beiwohnen 
können, und daß von einer Penſion an die zc. Ciborovius (nämlich 250 Rtlr. jähr⸗ 
lich hatte dieſelbe verlangt) gar nicht die Rede fein dürfe, da „fie kein Gehalt (ſ. v. ©. 
14), ſondern lediglich einen Zuſchuß für die Schule empfange.“ 


Am erſten März erließ nun die durch ſo viele Theilnehmer aus dem Kreiſe 
der Stadtverordneten ſehr zahlreich gewordene Verſammlung der Schuldeputation ein 
ſcharfes Anſchreiben an die Vorſteherin, worin fie getsdelt wurde, daß „fie ſeit mehre⸗ 
ren Jahren den Lehrplan nicht eingereicht“ (NB. an die Regierung war berichtet, daß 
die Schuldeputation jährlich revidire); ferner wurden ihr die Beſchwerden des Publi- 
fums wegen Stunden-Verſäumens, Mangel an Aufſicht während der Handarbeiten ꝛc. 
mitgetheilt; endlich auch bemerklich gemacht, daß ſie unbedingt ſich der Aufſicht des 
Director Schirmer zu unterwerfen habe. Dies Anſchreiben genügte jedoch den Ver⸗ 
tretern der Bürgerſchaft keineswegs; ſie verlangten den genauen Etat der Anſtalt und 
vollſtändige Einreihung derſelben unter die übrigen 4 Stadtſchulen. Der Etat gab in 
ziemlich ungeordneter Faſſung folgende Aufſchlüſſe: 1. Ausgabe an Honoraren: 
Dr. Güte 100 Rtlr.; Dr. Voigt ?; v. Nowicki 60 Rtlr.; Dr. Paul 36 Rtlr.; 
Cantor Fiſcher 24 Rtlr.; Siemſſen 48 und Su dau 18 Rtlr. Ferner Frau 
Wegebaumeiſter Coeler 12 Rtlr.; Fräulein Skopnik 150 Rtlr. und freie Station; 
Fräulein Güte 12 Rtlr.; außerdem auch einzelne andere Damen; dieſe ſcheinen jedoch 
mehr aus Gefälligkeit als des (ganz unbeſtimmten) Honorars halber der Vorſteherin ges 
holfen zu haben; ja wie dergleichen bei Privat⸗Mädchenſchulen häufig vorkommt, ſogar bei 
unſerer öffentlichen Anſtalt leider noch ſehr oft nöthig war. (ſ. h. d. Anhang.) 

2. Einnahme (im Sommer 1837): 

1. 17 Schülerinnen a 1 Rtlr. 15 Sgr.; davon aber 3 frei und 4 zuſammen 
nur 2½ Rtlr. zahlend, im Ganzen 18 Rtlr. monatlich; 

II. 24 à 1 Rtlr.; davon aber 8 frei und 2 zuſammen nur 15 Sgr. zahlend, 
im Ganzen 14½ Rtlr. monatlich; 

III. 11 à 15 Sgr., davon aber 4 frei, alſo 3¼ Rtlr. 


Monatliche Geſammteinnahme von allen 52 Schülerinnen nur 36 Rtlr.; während die 
monatliche Geſammtausgabe für 212 Leetionen des Monats, ungerechnet 100, welche die 
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Vorſteherin ertheilte, ſowie für ſonſtige Nebenkoſten ſich nach der unklaren Angabe auf 
etwa 40 Rtlr. belief. 


Juwieweit dieſe Angaben alle auf Genauigkeit Anſpruch machen können, iſt 
ſchwer zu entſcheiden; da z. B. bei den 312 oben aufgeführten Unterrichtsſtunden des 
Monats auf die Woche etwa 78 kommen, während in dem zugleich eingereichten Lehrplan 
für jede Klaſſe 32, zuſammen alſo 96 wöchentliche Lectionen aufgezählt werden; ohne 
daß Combinationen außer bei den 4 Geſangſtunden irgend Erwähnung fänden. — 


Jedenfalls klagte nun Frau Ciborovius, ihrer Zuſammenſtellung nach an⸗ 
ſcheinend mit Recht, daß fie von den 300 Rtlr. Zuſchuß höchſtens 80— 100 für ſich ſelbſt 
übrig behielte. Aber ſeltſam genug wollte ſie dennoch von billigen Entſchädigungs-An⸗ 
geboten nichts wiſſen, ſondern ihre bisherige Stellung behalten; indem ſie nur bat, die 
alten Schulgeld⸗Sätze beſtehen zu laſſen. Zum Schluß verwies ſie mit vollem Recht 
auf die Magiſtrats⸗Acten, die ihrer Amtsführung in der That nicht Einen begründeten 
Vorwurf zu machen erlauben und beendigte ihren „ſchmerzlichen“ Verwaltungsbericht mit 
den Worten: „daß endlich die hieſige Töchterſchule der Beaufſichtigung von Seiten des 
Herrn Director Schirmer, ſoweit ſie überhaupt derſelben ſich zu erfreuen hat, niemals 
entzogen worden iſt, wird der Herr Director Schirmer ſeiner Pflicht, ſeinem Gewiſſen 
und der Wahrheit gegenüber — gewiß am beſten beſtätigen können und müſſen.“ 


Director Schirmer war jedoch ſelbſt vom Magiſtrate, nach einer erfolgloſen 
) . ) 

Sitzung der Schuldeputation, zum Referenten in dieſer Angelegenheit ernannt und ver⸗ 

langte nach mehrfachen Ausſtellungen, die beiläufig der Oberleitung des ſtädtiſchen 


Schulweſens überhaupt zur Laſt fielen, daß 


1) für Franzöſiſch und Deutſch in den beiden oberen Klaſſen nur je 4 Stunden 
verwandt würden; (damals waren in J.: Franzöſ. Grammatik 2, Leetüre 
2, Converſation 2 Stunden; Deutſche Sprache 2, Lecküre 1, Mythologie 
1 Stunde; in II: Franzöſ. Sprachübungen 1, Grammatik 2, Leetüre 2 und 
für Deutſch im Ganzen 3 Stunden angeſetzt.) 

2) Das Schulgeld ſolle auf 15, 25 und 35 Sgr. vom 1. October 1837 ab 
normirt werden. 


nz 
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Der Magiſtrat genehmigte dieſe Beſtimmungen ohne Weiteres. Aber die 
Stadtverordneten beharrten feſt bei ihren früheren Beſchlüſſen und erklärten auf das 
Beſtimmteſte, daß ſie jede Zahlung von Zuſchüſſen, welche ſeit Jahresanfang geleiſtet 
ſei oder noch geleiſtet werden ſollte, als Deficit anſehen würden. Ihren energiſchen 
Proteſt ſtützten ſie auf den Beſchluß vom 24. Oetober 1834, welcher ſeit 3 Jahren 
unangefochten geblieben, alſo gewiß rechtskräftig geworden ſei, ferner auf SS 170 und 
183 a der Städteordnung, endlich auf die desfallſige Regierungs-Verfügung und den 
„Miniſterialbericht an Se. Majeſtät den König wegen der Competenz“).“ Der Magiſtrat 
legte dieſen Proteſt einfach zu den Akten, weil „in dieſer Sache ſchon genug geſchrieben 
und jede Belehrung fruchtlos geblieben ſei,“ mit Bezugnahme auf das Reſcript vom 
31. Januar 1835. (v. Kamptz Annalen B. 19. p. 154.) 

Eine Anfrage der Kämmerei⸗Kaſſe betreffs der nicht ausdrücklich genehmigten 
Verlängerung des Miethsvertrags mit ꝛc. Joneck wurde ebenfalls am 13. September 
vom Magiſtrate ad acta gelegt und der Vertrag ſtillſchweigend weiter beſtätigt. 

Die Vorſteherin bat überdies nochmals den Magiſtrat „im Vertrauen auf 
Wohldeſſelben Wahrheit und Gerechtigkeitsliebe,“ den Gerüchten von ihrer beabſichtigten 
Abdankung zuwider um weiteren Schutz in ihrem Amte. 

Somit verlief dieſer erſte Reorganiſationsverſuch ohne Ergebniß. Nur wurde 
Director Schirmer um „energiſche Abſtellung der Mängel im Lehrplan ꝛc.“ erſucht. 
Er hatte aber ſchon ſein neuerdings eingereichtes Gutachten über die Vorlagen der 
Schulvorſteherin pro 1838 mit der triftigen Bemerkung geſchloſſen, daß „keine Verbeſſe— 
rung der inneren Verfaſſung zu hoffen ſei, jo lange die jetzige äußere fortbeſtehe, ... 
weil die Vorſteherin zwar die Rechte und Vortheile einer Privatunternehmerin, aber 
nicht die Gefahr derſelben theile.“ Dies ſcheint der Magiſtrat auch eingeſehen und 
deshalb an einer gründlichen Reform verzweifelt zu haben. Die Stadtverordneten aber 
hatten damals ihre volle Aufmerkſamkeit einer weitgreifenden Umgeſtaltung des geſamm⸗ 
ten ſtädtiſchen Verwaltungsweſens zugewandt. So konnte die Vorſteherin auch das 
zweite Jahrzehnt ihrer Wirkſamkeit in Thorn ohne weitere Anfechtung vollenden. Kurz 
vor Ablauf deſſelben nahm ſie als erſte Lehrerin ein Fräulein Günther aus Danzig 
an, deren Thätigkeit der Schule einen erneuten Aufſchwung bereiten ſollte. 


*) Dies war ein Staatszuſchuß zum Stadthaushalt für verſchiedene vom Staate der Stadt abgenom 
mene Gefälle. 
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II. Abdfchnitt. 


Die höhere Töchterſchule von Thorn in der Zeit von Neujahr 
1840 bis Michaelis 1860. 


§ 1. Vergeblicher Reformverſuch und endlicher Rücktritt der 
bisherigen Vorſteherin. 


Am 2. Januar 1840 erſchien der zweite gedruckte Bericht über die höhere Töch⸗ 
terſchule. Wir haben den Hauptinhalt deſſelben bereits in unſerem „Erſten Jahres- 
Berichte“ mitgetheilt und bemerken hier nur, daß die Gunſt der Bevölkerung ſich der 
neuaufblühenden Anſtalt von jetzt ab augenſcheinlich in erhöhtem Maße zuwandte. 
Die Lehrkräfte gewannen nämlich fortan eine größere Stätigkeit; ja mehrere derſelben 
ſind ſeit jener Zeit noch bis zu dieſem Augenblick bei der Schule beſchäftigt, und alle 
ohne Ausnahme widmeten ihr eine Aufmerkſamkeit und einen liebevollen Pflichteifer, 
wovon in den früheren Jahren nur vereinzelte Spuren zu finden ſind. Demgemäß 
hob ſich auch der Schulbeſuch bedeutend. Nur vorübergehenden Nachtheil brachte der 
Wechſel der erſten Lehrerin, da ſeit 1842 ff. an Stelle von Fräulein Günther anfangs 
die beiden Damen Fräulein Bertha Bormann und Göring, ſpäter Fräulein 
Theone Worm eintraten. Außerdem bildeten damals das Lehrereollegium Dr. Güte, 
Dr. Paul, v. Nowicki, Siemſſen, Fiſcher, bald darauf auch der Prediger der St. 
Georgen⸗Gemeinde Erdmann, der in Kurzem Nachfolger der Frau Ciborovius im Vor⸗ 
„ſteheramte werden ſollte; ferner der Gymnaſiall. Müller und der Bürgerſchull. Krafft. 


Auch Herr Uebrick und Fräulein v. Kakuzynska traten in jener Zeit ihre mehr- 
jährige Wirkſamkeit bei der Schule an. Von Lehrerinnen finden ſich u. a. die Namen 
früherer Schülerinnen der Anſtalt: Mathilde Willich, Johanna Baxmann; 
außerdem Fräul. v. Portugal, Frau v. Rüdinger u. a. Dieſe große Zahl von tüchtigen 
Lehrkräften ermöglichte der Vorſteherin den erneuerten Verſuch zur Einrichtung einer vierten 
Klaſſe, indem fie vorläufig nur die mittelſte der beſtehenden 3 Klaſſen in 2 Coetus mit gleichem 
Schulgeld, aber verſchiedenen Lehrſtufen, zerlegte. Dies war jedoch der letzte Verſuch 
einer gedeihlicheren Amts verwaltung, den die bisherige Schulvorſteherin machen ſollte. 
Sie rief, unerwartet, ſelbſt den alten Streit über die Stellung ihrer Anſtalt hervor und 
gab ſo dem neuen Bürgermeiſter Körner, der ſie ſchon einmal zur Abgabe eines voll⸗ 
ſtändiger als früher gefaßten Lehrplans angehalten hatte, nunmehr den erwünſchten 
Anlaß, die Reorganiſation der oberſten weiblichen Bildungsanſtalt Thorns ebenſo 
wie die der andern in durchgreifender Weiſe zu unternehmen. 


Schon wiederholt war nämlich in den Jahren 1841 und 1842 von Seiten der 
Stadtverordneten der Wunſch ausgeſprochen, die ſtädtiſchen Häuſer, die nur geringen Zins 


brächten, zu größeren Lokalen für die einzelnen Schulen auszubauen; welche meiſtens bis 


dahin allerhand gemiethete höchſt dürftige Räumlichkeiten inne gehabt hatten. Dieſen 
Beſtrebungen, die beſonders vom Stadtrath Roſen ow unterſtützt waren, verlieh der 
neugewählte Bürgermeiſter ſtärkeren Nachdruck, indem er ſie auf den Bau eines großen 
für alle ſtädtiſchen Schulen insgeſammt ausreichenden Schulgebäudes hinlenkte. Be⸗ 
kanntlich iſt dieſer Plan ſpäter dahin verändert worden, daß zwei Gebäude eingerichtet 
wurden, eines für ſämmtliche Mädchenſchulen, und ein anderes, ganz neues, für alle 
Knabenunterrichtsanſtalten, zu denen nachher auch das Gymnaſium hinzukam. 


Als nun die Berathungen hierüber im Schoße der ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
Collegien bereits längere Zeit gedauert hatten, kam die Frau Ciboro vius mit der 
Bitte um Anſchaffung verſchiedener Lehrmittel, Verbeſſerung der Lokalien u. ſ. w. gerade 
recht, um die Frage über ihre ſonderbare Stellung im ſtädtiſchen Haushalt aufs Neue 
lebhaft anzuregen. Da zu gleicher Zeit der oft wiederholte Streit über die etatsmäßige 
Zahl von Freiſchülerinnen, die der Magiſtrat ihr zuzuweiſen hätte, laut wurde; und 
Frau Ciborovius bei dieſer Gelegenheit nach oft bewährter Praxis im Gegenſatze zu 
ihrer eben erwähnten Bitte ſehr beſtimmt erklärte, daß ſie Lehrertöchter nicht ohne Wei⸗ 
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teres an und für ſich als „außer dem Etat ſtehende“ Freiſchülerinnen aufzunehmen 
brauche, „weil ihre Anſtalt eine private nicht öffentliche ſei:“ da war dieſe Aeußerung 
eben der willkommene Anlaß, der bisherigen Vorſteherin einfach den Communalzuſchuß zu 
entziehen; oder aber ſie zu penſioniren und ihre Schule neueingerichtet „unter unmittelbarer 
Direction eines Literaten“ den anderen rein ſtädtiſchen Bildungsanſtalten anzureihen. Dieſe 
Alternative wurde der Frau kurz vor dem Schluſſe des Jahres 1844 geſtellt. Sie 
faßte ſich aber ſchnell und ließ zuvörderſt durch Unterſchrift des geſammten Lehrercolle⸗ 
giums die mangelhaften Zuſtände des Lokals und aller Utenſilien der Schule beſcheini⸗ 
gen, um ſo nur nach dieſer Seite hin vorläufig geſichert zu ſein. Dann bat ſie um 
eine Penſion von 400 Rtlr. Der Magiſtrat nannte dies „eine ebenſo unbegründete als 
ungebührliche Prätenſion“ und ſchlug den Stadtverordneten 150 — 200 Rtlr. als „ganz 
angemeſſen“ vor; d. h. halbſoviel, als die Frau vor 20 Jahren hätte erlangen können, 
da man ihr die Stelle der erſten Lehrerin mit 300 Rtlr. und freier Wohnung anbot. 
Sie fühlte ſich daher nach 25 jähriger Amtsführung „kurz vor ihrem Jubiläum“ ſehr 
enttäuſcht und forderte „wenigſtens“ 300 Rtlr. womit fie „aus Liebe zum Frieden“ ſich 
begnügen wollte. Der Magiſtrat brach die Verhandlungen ab und beſchloß eine bejon- 
dere ſtädtiſche höhere Töchterſchule mit Benutzung des Lokals und aller bisher gebrauch⸗ 
ten Utenſilien einzurichten. 


Wir haben im „Erſten Jahresberichte“ ſchon die bezüglichen Angaben gebracht 
und erinnern alſo hier nur daran, daß die Angelegenheit ſich ſehr in die Länge zog; 
weshalb die Vorſteherin neue Hoffnung ſchöpfte — und mit aller Ruhe am 5. Dezember 
1845 einen neuen Lehrplan ihrer „ſtädtiſchen Töchterſchule für höhere Bildung“ über⸗ 
reichte, den letzten aus ihrer Direetion. Leider hatte ſie, nach demſelben zu ſchließen, 
die kaum verſuchte 4. Klaſſe wiederaufgegeben. Erſt nach II Jahren ſollte dieſe noth- 
wendige Ergänzung ernſthaft durchgeführt werden. Neue Lehrerinnen waren die Fräu⸗ 
lein Liebig und Feldkeller. 


Inzwiſchen war dem Magiſtrat eine ſehr ausführliche Denkſchrift der Stadtver⸗ 
ordneten überreicht worden, die auf das Gründlichſte nach allen Seiten hin das Ver⸗ 
hältniß der Vorſteherin zur Commune erörterte und zu dem Ergebniß kam, daß 


1) die Zahlung des Zuſchuſſes von Oſtern ab aufhören müſſe — 
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2) dagegen aber aus Billigkeitsgründen der Frau Ciborovius eine Art Ent- 
ſchädigung von jährlich 150 Rtlr. anzubieten und — falls fie damit nicht 
zufrieden — der Rechtsweg offen zu laſſen ſei. 


Uebrigens wollten die Stadtverordneten auch noch etwas mehr als 600 Rtlr. gewähren, 
wofern nur das Schulgeld erniedrigt und den Töchtern ärmerer Bürger auch der Zutritt 
zur Schule freigeſtellt würde. Die Eintheilung der letzteren in 3 Klaſſen genüge (1), 
da höchſtens auf 100 —120 Schülerinnen zu rechnen ſei; „nur im Fall eine Klaſſe 
mehr als 40 Schülerinnen zählt, ſoll eine neue eingerichtet werden.“ 
Jedenfalls aber ſei ein beſonderer Director ohne jegliches Nebenamt anzuſtellen; und 
dieſer nicht der jetzigen ſtädtiſchen, noch viel weniger der Kreis-Schul⸗Inſpection; ſon⸗ 
dern lediglich der direkten Aufſicht der höheren Behörden des Regierungsbezirks und der 
Provinz unterzuordnen.“) Für die Wahrung der Communalintereſſen ſolle eine beſondere 
Schul⸗Commiſſion, beſtehend aus einem Magiſtratsmitgliede, welches der allgemeinen 
Schuldeputation nicht angehöre, und aus zwei Stadtverordneten oder Bürgern, zur 
ſpeziellen Verwaltung, Aufſicht und Einwirkung auf die neue Anſtalt, gebildet werden. 
Dieſe Commiſſion ſolle über ihre Geſchäftsführung und die Zuſtände der Schule halb⸗ 
jährig ſpeziellen Rechenſchaftsbericht zu erſtatten haben und der Controlle der Stadt⸗ 
verordneten unterliegen „wie jede andere.“ Den Director ſowie die ebenfalls zu fixirende 
erſte Lehrerin berufe der Magiſtrat nach vorheriger Genehmigung der Stadtverordneten. — 
(Dies war der kritiſche Punkt, an welchem hernach die Einigkeit der beiden Behörden 
zerfiel.) — Der Etat wurde auf 1922 Rtlr. feſtgeſetzt, wovon der Director 700 Rtlr. 
bei freier Wohnung, die erſte Lehrerin 350 Rtlr., fünf Hülfslehrer zuſammen 
400 Rtlr., der Religionslehrer 72 Rtlr. erhalten ſollten. Das Schulgeld wurde auf 
12½, 22½ und 40 Sgr. ermäßigt; folglich der Kämmereizuſchuß auf 900 Rtlr. er⸗ 
höht. Die Schulſtunden ſollten im Sommer von 8—12 und von 2—4 Uhr wie ſonſt, 
im Winter jedoch nur von 9—12 und von 2—4 Uhr dauern. 


Dies und manche noch ſpeziellere Punkte des Lehrplans, der Diseiplin und 
der Schulgeldbefreiungen umfaßte die 4 Bogen ſtarke Denkſchrift, auf welche wir wie⸗ 


*) Hieraus ergiebt ſich, wie viel weiter vor 15 Jahren die Wünſche gingen, als in Wirklichkeit bis 
jetzt erreicht iſt. 
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derholt hinzuweiſen uns gedrungen fühlen, da fo mauche darin von den Vertretern 
unferer Stadt vor 15 Jahren ansgeſprochene treffliche Winke und Lehren noch 
immer nicht Beherzigung gefunden haben. 


Am 16. und 23. Januar berieth die Schuldeputation dieſe Anträge und bereits 
am 27. erließ der Bürgermeiſter die Bekanntmachung betreffs der Meldung zur neu⸗ 
creirten Stelle eines Directors der höheren Töchterſchule. Zugleich erſuchte er die 
Stadtverordneten, von ihrem Antrage auf Gründung eines „Extra-Statuts“ für die 
Schule abzuſehen, da ſelbige „jeder Verbeſſerung im Verlauf der Zeit nach Erfahrung 
und Wiſſenſchaft möglichſt zugänglich ſein ſolle.“ Die Stadtverordneten genehmigten 
dies Alles am 5. Februar. Zum 24. beſtellte der Bürgermeiſter nach Herkommen das 
Magiſtratscollegium „zur Wahl eines Directors“ aus der anſehnlichen Zahl der Bes 
werber. Aber am 19. berief der Stadtverordneten-Vorſteher G. Weeſe ſchleunigſt eine 
außerordentliche Verſammlung, da ſich „das Gerücht“ verbreitet hatte, der Magiſtrat 
wolle ſchon am 20. wählen. Dieſe Verſammlung hob ihren Beſchluß vom 5. Februar 
wieder auf und zeigte dieſen Widerruf ſofort in 3 verſchiedenen Schriftſtücken der 
Exeeutivbehörde an. 


Grund zu dieſem Verfahren war der Wortlaut in der oben citirten Denkſchrift: 
„der Magiſtrat beruft die ꝛc. Lehrer nach vorhergängiger Genehmigung durch die 
Stadtverordneten.“ Offenbar iſt die Berufung, beziehungsweis Genehmigung erſt mög— 
lich, wenn die Wahl überhaupt ſtattgefunden hat. Allein die Vertreter der Bürgerſchaft 
behaupteten, der Magiſtrat habe „nur ein Vorſchlags- und lein Wahlrecht.“ 


Aehnlich lauteten die anderen Scheingründe zur Aufhebung eines 14 Tage 
alten Beſchluſſes. Der Magiſtrat antwortete in gemäßigtem Tone: „es iſt nicht unſere 
Schuld, wenn durch öffentliche Zuſagen und demnächſtige Zurücknahme die Autorität der 
Behörden leidet.“ Zur möglichſten Ausgleichung der nicht genau beſtimmten Differenzen 
wurde zugleich den Stadtverordneten die Candidatenliſte überreicht und um Angabe deſſen 
gebeten, was dieſelben gegen einen oder den anderen zu erinnern hätten; 5 waren vom 
Magiſtrate als die Vorzüglichſten ausgezeichnet, da eine wirkliche Wahl (am 24.) nicht 
hatte ſtattfinden können. 


Mitten in dieſe Berathungen hinein fiel eine Anfrage der Regierung betreffs 
der widergeſetzlich ungemeldet gebliebenen Abſicht auf Begründung einer neuen Schulanſtalt. 
Da erklärten die Stadtverordneten, vielleicht aus Furcht vor noch weiter gehender Bevor- 
mundung, am 26. Februar: „daß ſie gegen den Magiſtrat gar kein Mißtrauen hegten, 
vielmehr den Dirigenten ſelbſt gerade am liebſten als Mitglied der Spezialcommiſſion 
für die höhere Töchterſchule vom Magiſtrate gewählt ſehn würden. Die Bildung die⸗ 
ſer Commiſſion überhaupt aber könnten ſie keinesfalls umgehen laſſen, ſondern wollten 
lieber höheren, nöthigenfalls Allerhöchſten Orts die Genehmigung derſelben 
ſowie ihres alleinigen Beſtätigungsrechtes in Betreff der Directorſtelle zu extrahiren 
ſuchen. Die Inſinuation übrigens, als hätte „eine Befangenheit in Sonderanſichten“ 
ſtattgehabt, wieſen fie mit der Warnung zurück „der Magiſtrat möge ihnen keine Rath“ 
ſchläge, die an Disciplinar-Maßregeln ſtreiften, ertheilen.“ Die Befreiung der Schule 
vom Kreis-Jnſpektor erkannten fie allerdings jetzt auch als illuſoriſch „da der Super: 
intendent doch jederzeit als Spezialcommiſſarius von der höhern Behörde gebraucht 
werden könnte.“ 


Hierauf ging denn die Wahl am 5. März im Magiſtrate vor ſich, blieb aber un- 
entſchieden, da 2 Candidaten gleichviel Stimmen erhielten und der Bürgermeiſter von ſeinem 
Entſcheidungsrechte nicht Gebrauch machen wollte, ſondern die endgültige Bevorzugung 
des einen von beiden Bewerbern den Stadtverordneten überließ. 
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ieſe jedoch fürchteten noch immer denſelben „Nepotismus, der ſich bei Ein— 
richtung der Ciborovius'ſchen Schule gezeigt.“ Sie beſtanden darauf, (nachdem ihnen 
die Specialcommiſſion, das Extraſtatut und ſchließlich auch das factifche Wahlrecht be— 
willigt war) „daß ihnen, mochte der Magiſtrat es wohl oder übel aufnehmen, ihr placet 
prinzipiell gewahrt bliebe. Widrigenfalls wollten ſie das ganze Projekt vor der Hand 
ſiſtiren und demgemäß jede Geldbewilligung zur Einrichtung der Anſtalt aus Commu⸗ 
nalmitteln bis auf Weiteres verweigern. Um die Erlangung der höheren, nöthigenfalls 
höchſten Genehmigung des placet würden ſie ſelbſt bemüht ſein. Inzwiſchen ſolle für 
Fortführung der Ciborovius'ſchen Schule geſorgt werden.“ Letzteres war für den 
bevorſtehenden Sommer allerdings ſehr wünſchenswerth, da unterdeß das Winter⸗Se⸗ 


meſter verſtrichen war. Die Frau Ciborovius aber hatte am 7. Januar erklärt, daß 


ſie zum 1. April entſchieden zurücktrete und nur 240 Rtlr. Penſion gefordert; „da ihr 


der Zuſchuß mit Umgehung der Beſtimmung der höchſten Staatsbehörde, nämlich der 
Verfügung des Königlichen hohen Miniſterii vom 10. Januar 1832 entzogen werde, 
und fie nach §. 159 und 161 der Städteordnung Anſpruch auf ¼ des bisherigen Ge— 
ſammtzuſchuſſes aus ſtädtiſchen Mitteln habe.“ Letzteren gab ſie für die verfloſſenen 
26 Jahre ſo an: 300 Rtlr. baar, 44 Rtlr. an Holz, 125 Rtlr. für Hausmiethe, 12 
Rtlr. Bedienung, 6 Rtlr. Grundſteuer, 13 Rtlr. für anderweite Auslagen: zuſammen 
500 Rtlr.! Als der Frau Ciborovius nun unerwartet die Bitte zukam, ihre Anſtalt 
noch Ein Semeſter lang fortzuführen, erwiederte ſie voll neubefeſtigten Muthes: „Ich 
bin bereit und Willens, mein Amt nicht nur bis zum 1. October, ſondern auch ſo⸗ 
lange fortzuſetzen, als es meine Kräfte und Geſundheit nur irgend erlaubt.“ — Zu⸗ 
gleich appellirte ſie an die Regierung, welcher der Magiſtrat ebenfalls die Mißhelligkeiten 
der beiden Stadtbehörden zur Schlichtung überwieſen hatte. 


Die hohe Aufſichtsbehörde wies 
1) die Bittſtellerin ab und auf den Rechtsweg hin, und verlangte 


2) die beiden Behörden der Stadt Thorn ſollten ſich erſt einigen, ehe die 
Regierung über ihren Streit entſcheiden könne. 


Der Magiſtrat bat nun die Stadtverordneten, nochmals die Sache zu erwägen 
und Letztere faßten denn auch am 30. Juli folgende Beſchlüſſe: 
1) die Schule ſoll von Michaeli ab in ſtädtiſche Verwaltung völlig übergehn; 
2) aus der Mitte der hier angeſtellten Lehrer und Prediger ſoll Einem das 
Direetorat auf Ein Jahr für ein Gehalt von 100 Rtlr. gegen eine jährliche 
Kündigungsfriſt gegeben werden; 
3) dieſer neugewählte Director ſoll mit der Spezialeommiſſion (Bürgermeiſter 
Körner, Stadtverordneten-Vorſteher G. Weeſe und Stadtverordneter 
Landrath v. Beſſer) unverzüglich alles Nothwendige veranlaſſen. 
Vorgeſchlagen zum Dirigenten wurde Prediger Erdmann. 


Am 29. Auguſt 1846 kündigte endlich der Magiſtrat definitiv der Frau Cibo⸗ 
rovius, die ihr Amt laut Magiſtratsbeſchluß vom 19. Juli 1820 erhalten hatte. Am 
16. October ſchloß fie für immer ihre Wirkſamkeit als Lehrerin, nachdem ſie ſich zuletzt 
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mit 150 Rtlr. Penſion begnügt und noch 20 Rtlr. Entſchädigung für die Uten⸗ 
ſilien erlangt hatte, die ihr vor 26 Jahren auf Stadtkoſten angeſchafft waren. 
Unter dieſen wurde übrigens das „Fortepiano“ gar nicht mehr und das „Clavier“ im 
ſchlechteſten Zuſtande gefunden; erſt nach 13 Jahren ſollte die Schule ein neues 
Inſtrument erhalten! 


§ 2. Directorat des Prediger Erdmann. 


Am 18. Auguſt hatte ſich Erdmann mit der obenerwähnten Commiſſion über 
die wichtigſten Punkte der neuen Schulordnung geeinigt. Er ſelbſt erhielt 150 Rtlr. 
Remuneration als Director und 10 Sgr. für jede Stunde Unterrichts⸗Entſchädigung; 
ferner die erſte Lehrerin 200 Rtlr. und freie Wohnung; jeder Hülfslehrer 10, 7½ und 
5 Sgr. Gratification pro Stunde. Im Ganzen waren wöchentlich in den 3 Klaſſen 
90 Lectionen, wovon die erſte Lehrerin allein 20 zu geben hatte. Die Koſten beliefen ſich 
danach Alles in Allem auf 1290 Rtlr. Da nun die Einnahme vom Schulgeld nur 
760 Rtlr. jährlich betrug (bei 6, 8, 16 Rtlr. von durchſchnittlich 20, 30, 25 Schülerinnen)! 
ſo war ein Zuſchuß von 630 Rtlr. nöthig; d. h. faſt doppelt ſo viel, als unter der 
Vorſteherſchaft von Frau Ciborovius. Die Stadtverordneten aber bewilligten ſogar 
einen Communalzuſchlag von 800 Rtlr. jährlich zum Etat der reorganiſirten Anftalt 
(am 27. Auguſt). 


Die Namen der (meiſt beibehaltenen) Lehrer ſind ſchon im „Erſten Jahres⸗ 
bericht“ genannt. Außer Director Erdmann und Fräulein Liebig waren es die 
Herren Conſentius, Müller, Reuſch, Krafft, v. Nowicki, Uebrick, Siemſſen 
und Fräulein v. Kakuzynska. 


Am 2. November zeigte der Bürgermeiſter mit aufrichtiger Freude der Regie⸗ 
rung an: „daß es endlich gelungen, die Schulanſtalt in angemeſſener Form einzurichten 
und zu dotiren. Vorläufig ſei die Einrichtung nur proviſoriſch auf ein Jahr getroffen, 
um in dieſer Zeit noch Erfahrungen zu ſammeln und für Veränderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen freie Hand zu laſſen. Schließlich habe es angemeſſen geſchienen, dieſe neuorga⸗ 
niſirte Schule von der Inſpection des ſtädtiſchen Schulinſpeciors, zumal deſſen Geſchäfte 
für die übrigen Schulen groß genug ſeien, zu eximiren.“ — Die Regierung verſprach 
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(in ihrer Antwort vom 28. Januar 1847) „der neuorganiſirten höheren Mädchenſchule 
eine ſchöne Blüthe“ und erhielt von Erdmann fortdauernd günſtige Berichte. Dauach 
war „das Lehrerperſonal lobenswürdig, doch leider zu groß für eine 3 klaſſige Anſtalt. 
Beſonders ausgezeichnet erſchien Fräulein Liebig, die bei der allmählichen Einführung 
einer der Schule früher ganz fremden Disciplin den Dirigenten mit Ernſt und Milde 
unterſtützte“ u. ſ. w. — Neueingeführt waren als Zuchtmittel Klaſſen⸗ und Ordnungs⸗ 
bücher, Cenſuren u. dgl., ferner Morgengebet und Wochenſchluß; — auch eine Schüler⸗ 
Bibliothek war geſtiftet. 


Die Regierung wünſchte daher wiederholt am 20. März dem Magiſtrate „Glück 
zu der einſichtsvollen und thätigen Leitung des Prediger Erdmann;“ verlangte jedoch 
Anſtellung von mehr „fixirten“ Lehrern und Lehrerinnen. 


Allein die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen das Proviſorium noch ein Jahr 
fortdauern zu laſſen. Der Rechnungsabſchluß der Kaffe hatte nämlich 1712 ¾ Rtlr. 
Ausgaben gegen blos 800 ¼ Rtlr. Schul⸗ und Holzgeld⸗Einnahme bei 97 Schülerinnen 
aufgeführt. Obgleich nun Landrath v. Beſſer als Berichterſtatter der Specialeommiſſion 
in ſeinem Referat an die Stadtverordneten hervorhob, daß auch Frau Ciborovius 
im Durchſchnitt 499 ¾ Rtlr. jährlich erhalten und die Schule dies erſte Jahr zahlreiche 
einmalige Ausgaben gehabt, folglich im Grunde, nach ſeiner Schlußrechnung, nur 133 
Rtlr. mehr als früher gekoſtet hätte: ſo konnten ſich die ſtädtiſchen Vertreter dennoch 
nicht entſchließen, dem Vorſchlage der Commiſſion und dem Wunſche der Regierung nach 
gebend Herrn Krafft als erſten Lehrer zu fixiren; ſowie ein beſſeres Schullokal ein⸗ 
zurichten. Beide Wünſche find bekanntlich erſt nach mehrjährigen fortgeſetzten Bemühun⸗ 
gen erfüllt worden. 

Außer dieſer und ähnlichen Enttäuſchungen hatte, wie es ſcheint, Erdmann bei 
ſeinem ſchwierigen Amte noch manche andere Unannehmlichkeit zu verwinden: z. B. 
Angriffe beider Lokalblätter auf die Schule, in welchen die alten Begehrungen der oben 
geſchilderten Wortführer einer allgemeinen ganz unterſchiedloſen ſtädtiſchen Mädchenſchul⸗ 
verfaſſung ſich in ziemlich derber Weiſe gegen die Neuerungen der letzten Jahre ver⸗ 
lautbarten. 


Die Behörden bewilligten möglichſt viele Befreiungen vom Schulgeld, um die 
Anſtalt nach Kräften gemeinnützig zu machen. Aber man betrachtete ſie doch im 
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Publikuum meiſtens als eine theure Zierpflanze und rechnete ihr fortwährend 
die angeblich großen Unterhaltungskoſten nach, zu welchen noch die Penſion 
der früheren Vorſteherin gezählt wurde. 


Es begann daher das zweite Jahr der Erdmann'ſchen Amtsführung nicht 
eben mit ſo allſeitig frohen Ausſichten, wie das erſte angetreten und glücklich zu Ende 
gebracht war. Vielleicht mag es zum Theil hieraus zu entſchuldigen ſein, daß der ſonſt 
ſo klarblickende Mann ſich mit unbegreiflicher Schärfe gegen das heilſame — nur dem 
verblendeten Auge einſeitiger Spiritualiſten anſtößige — Mädchenturnen erklärte, als er 
vom Bürgermeiſter zum Eintritt in den ſtädtiſchen Turnrath eingeladen wurde. In⸗ 
deſſen blühte die Anſtalt im Innern zuſehends auf. Allgemeines Vertrauen der Lehren⸗ 
den und Lernenden, — wie auch aller Angehörigen der Letzteren — zu dem neuen 
Director hob und ermuthigte dieſen. Nicht minder befriedigend für ihn waren die 
jährlichen Reviſionsberichte, welche ſich von jetzt ab regelmäßig in den durch Erdmann 
angelegten Schulakten bemerkt finden. Einzelne Schülerinnen, die nach ihrem Abgange f 
von der Schule ſich dem Lehrfach widmeten, gaben auch außerhalb unſerer Stadt erfreu⸗ 
liches Zeugniß von dem trefflichen Geiſte der Anſtalt. Endlich in Bezug auf Geldver⸗ | 
hältniſſe konnte der Dirigent mit Recht auf das bedeutend ermäßigte Schulgeld hinwei⸗ | 
ſen, als „wodurch der Bürgerſchaft noch immerhin Erſparniſſe bis zur Höhe von jährlich 
303 ½ Rtlr. erwüchſen.“ Doch benutzte dieſe Ermäßigung ſchon damals wie auch jetzt 
nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil der Bürgerſchaft, da gerade aus der bemittelten 
Klaſſe Viele das noch billigere und in mancher Beziehung minder ſtrenggeſchloſſene Pri⸗ 
vatſchulweſen der feſten und nivellirenden Ordnung einer öffentlichen Anſtalt vorzogen. 


§ 3. Directorat von Neuſch und Markull bis zum Einzug in 
das neue (8.) Lokal. 
Unerwartet ſchloß mit dem Jahre 1849 die Verwaltung des Directoramtes 


durch Erdmann, da er am 1. Januar 1850 zu einem anderweiten Wirkungskreiſe 
von unſerem Orte ſchied. 


Bereits im October vorher war die Spezialcommiſſion beauftragt, Vorſchläge 
zur Wiederbeſetzung der Directorſtelle zu treffen. Doch begann der leidige Rangſtreit 
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zwiſcheu den beiden ſtädtiſchen Behörden, bei Abweſenheit des Bürgermeiſters, von Neuem 
im Schoße der Commiſſion ſelbſt; bis die Stadtverordneten letzterer ihr vollſtändig 
freies Berathungs» und Vorſchlagsrecht ausdrücklich den 19. October 1849 ge⸗ 
wahrt hatten. Nun war von den 3 Mitgliedern dieſer Commiſſion (G. Weeſe, 
v. Beſſer und Adolph) Dr. Reuſch zum Dirigenten, Dr. Lenz zum Religions- 
lehrer vorgeſchlagen und der Magiſtrat wie die Stadtverordneten hatten dies ſofort 
genehmigt. Allein durch unerklärliche Verzögerungen im Bureau verſchob ſich die offi⸗ 
zielle Anzeige dieſer Wahl bis zum Dezember. Erdmann reiſte ab. Neujahr war 
vor der Thür und Dr. Reuſch hatte ſich noch nicht für Annahme der Wahl entſchieden. 
Der Unterricht im neuen Quartal hatte bereits mit großer Verwirrung begonnen. 
Prediger Conſentius dirigirte factiſch, obwohl ohne offiziellen Auftrag. Da verſam⸗ 
melte ſich am 11. Januar 1850 die Commiſſion; bedauerte die ohne ihr Verſchulden, 
eingetretene Verzögerung; bat Dr. Reuſch, auf 2 Monate nur proviſoriſch die 
Leitung zu übernehmen; und beſchloß: 

„J der proviſoriſchen Direction ein Ende zu machen und einen Director definitiv 

anzuſtellen, ſobald 

a. der rechte Mann dazu gefunden, 

b. deſſen Gehalt ohne Ueberſchreitung der für die Schule vorhandenen, 
reſp. von den” Stadtverordneten und dem Magiſtrat für dieſelbe als 
jährlicher Zuſchuß bewilligten Geldmittel von 800 Rtlr. beſtimmt 
werden kann.“ 


Die ſchlagenden Gründe für dieſen Beſchluß waren ziemlich dieſelben, 
welche ſchon 15 Jahre früher vom damaligen Gemeinderath angeführt wor⸗ 
den. Außerdem beſchloß nun gleich die Commiſſion (nach dem offen aus⸗ 
geſprochenen Wunſche von Reuſch, dem nunmehr offiziell beſtimmten in⸗ 
terimiſtiſchen Dirigenten) 

2) Dr. Reuſch als Director mit 600 Rtlr. Gehalt dem Magiſtrat vor- 
zuſchlagen. 
„Im Falle ſeines Ausſcheidens ſollten die Stadtverordneten über die Wahl eines Nach⸗ 
folgers frei entſcheiden.“ — 
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Da ſchon am 21. März Dr. Reuſch zum Gumbinner Gymnaſium abgehen 
ſollte, kamen die beiden Anträge bereits am 12. Februar beim Magiſtrate und, von 
dieſem befürwortet, ſofort am 14. bei den Stadtverordneten zur Berathung. Ihr ein⸗ 
ſtimmiger Beſchluß lautet eigenthümlich: „daß die Schuldeputation für die hieſige Mäd⸗ 
chenſchule für höhere Bildung nicht aus 3, ſondern aus 6 Mitgliedern beſtehen ſolle.“ 
Zu den 4 bisherigen (Bürgermeiſter Körner eingeſchloſſen) wurden noch die Stadt⸗ 
verordneten Lambeck und Hildebrandt gewählt. Adolph erklärte jedoch: „er ver— 
trete nur den Bürgermeiſter und werde nach deſſen Rückkehr von Berlin aus der Com⸗ 
miſſion ausſcheiden, da er die Erfahrung gemacht, daß je mehr Mitglieder in einer 
Commiſſion ſeien, deſto weniger dabei Erſprießliches herauskomme.“ Es blieben nun, da 
auch v. Beſſer austrat, blos noch 4 Mitglieder, die von Neuem am 26. Februar über 
die Wahl eines neuen Directors entſcheiden ſollten. Reuſch hatte unterdeß ſeine Meldung 
zurückgezogen. Die andern beiden Candidaten, Profeſſor Paul und Privatlehrer Meyer, 
bekamen je 2 Stimmen. Man überließ deshalb die Entſcheidung den Stadtverordneten. 
Dieſe beſchloſſen dem „durch überwiegende Stimmenmehrheit in der Ballotage“ gewähl⸗ 
ten Meyer das Directorat wiederum nur »interimiſtiſch“ zu übertragen. Letzterer ſelbſt 
aber zog „als ein Freund des Friedens, da ſeine Wahl von verſchiedenen Seiten Wider⸗ 
ſpruch erregt habe,“ am 8. März ſeine Meldung zurück. Nunmehr ſchien die Zeit der 
äußerſten Noth gekommen. Der Magiſtrat erfor darum, nachdem der Bürgermeiſter 
vom Landtage zurückgekommen war, ohne Weiteres den neuen (2.) Prediger der Alt⸗ 
ſtädtiſchen Gemeinde, Markull, zum „interimiſtiſchen“ Director der „proviſoriſch“ ſeit 
1846 von Jahr zu Jahr weiterbeſtätigten Schule. Der Gewählte nahm die Stelle (am 
25.) „mit Vergnügen“ an und wurde vom Bürgermeiſter in den, unterdeß eingetretenen, 
Oſterferien durch ein abgekürztes protocollariſches Verfahren in fein Amt eingeführt, um 
es genau nach 7 Jahren auf ähnliche Weiſe an ſeinen Nachfolger abzugeben. 


Der Regierung wie den Stadtverordneten zeigte der Magiſtrat dies Alles 
gleich darauf mit entſprechender Begründung an; letztere warnten zwar „vor Ueber⸗ 
ſtürzung und Eigenmächtigkeit,“ genehmigten aber doch Alles und waren ſogar „ſehr 
geneigt, bei einiger Verbeſſerung der ſtädtiſchen Finanzen die durch Formfehler des Ma⸗ 
giſtrats⸗Commiſſars diesmal unterbliebene Wahl eines definitiven Directors zu veran⸗ 
laſſen.“ Trotz dieſer Erklärung ſetzten fie am 25. Auguſt eine Commiſſion „zur Prü⸗ 
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fung der Frage“ ein: ob überhaupt die Töchterſchule für höhere Bildung 
fortbeſtehen ſolle? „Vorläufig“ beſchloß man noch „von Michaeli 1850 ab auf Ein 
Jahr“ die Verlängerung des Miethscontraets und der ganzen bisherigen Einrichtung. 


Markull verlegte übrigens den Anfang des Schuljahrs auf Oſtern und er⸗ 
wirkte vom Magiſtrate, daß in Zukunft nur vierteljährliche Abgangs⸗Termine ſtattfinden 
dürften (. Th. Wochenblatt 3. October 1850). Uebrigens hatte er bei feinem Amtsan⸗ 
tritt nur 77 Schülerinnen vorgefunden, eine Zahl, die ſich im nächſten Jahre auf 
86 und ſpäter bis auf 110 hob. (Vertheilt waren dieſe 1852 fo: J. 23, II. 38, III. 
48 109; darunter 8 Freiſchülerinnen: 2—1—5.) Die Schülerbibliothek war in 
Jahresfriſt von 236 auf 288 Bände geſtiegen, Vorſchriften, Vorzeichnungen, man⸗ 
cherlei anderweite Lehrmittel und Gemeinnütziges zum Beſten der Schule aus kleinen 
Erſparniſſen der Bibliothekskaſſe angeſchafft und im Allgemeinen nach dem kurzen Inter⸗ 
regnum wieder ein feſter Geiſt der Ordnung in die Schule eingekehrt, was denn auch 
bei ſeiner Reviſion der Regierungs- und Schulrath Grolp anerkannte. 


Die Hauptveränderungen im Lehrercollegium waren der Eintritt des Bürger: 
ſchullehrers Ottmann für Conſentius und der Abgang von Fräulein Liebig. Für 
dieſe war anfänglich kein Erſatz zu finden, ſo daß Markull eine Zeit mühevollſter und 
ſchwierigſter Amtsverwaltung durchzumachen hatte. Von 7 Bewerberinnen hatte der Magi⸗ 
ſtrat keine zur Nachfolgerin der vortrefflichen Lehrerin paſſend gefunden. Die Schulräthe: 
Grolp in Marienwerder, Crüger in Danzig, Gieſebrecht in Königsberg, antwor⸗ 
teten auf die Bitte um Empfehlung geeigneter Damen entweder gar nicht oder ablehnend, 
„weil die geprüften tüchtigen Lehrerinnen weit beſſere Stellungen zu erwarten hätten, 
als die Thorner ſei.“ Inzwiſchen trat Fräulein Zimmermann, Privatlehrerin hie⸗ 
ſelbſt, freundlich als Vertreterin ein, während das Lokal der Schule von beſonders be⸗ 
zahlten Perſonen beaufſichtigt wurde. Endlich meldete ſich Fräulein Louiſe Giebe, 
frühere Schülerin der Anſtalt, und wurde am 1. März 1852 „proviſoriſch auf ein Jahr“ 
als erſte Lehrerin angeſtellt. 


Außer dieſen verdrießlichen Weitläuftigkeiten mußte Markull es ertragen, 
daß durch mehrfache Beſchlüſſe der Stadtverordneten die Zweifelhaftigkeit feiner ganzen 
Stellung fortwährend angedeutet wurde. Dieſelben erließen nämlich wiederholte Warnun⸗ 
gen, wonach die „rein proviſoriſche Fortführung der Schule“ von Jahr zu Jahr als ein 
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| bloßes längeres (NB. faſt 37 jähriges) Experimentiren dargeſtellt wurde. „Jeden Au⸗ 
genblick“ — ſo hieß es in dem Beſchluß vom 13. September 1850 — „könne die 
Verſammlung es für zweckdienlich erachten, die Anſtalt aufhören zu laſſen u. ſ. w. 
Auf alles dieſes erwiederte der Magiſtrat gar nichts. 


Am 29. September 1851 brach daher der lange verhaltene Groll in beſtimm⸗ 
teſter Faſſung aus: Die Verſammlung verweigerte entſchieden die Genehmigung der Pro⸗ 
longation, beſchwerte ſich bitterlich über die geringſchätzende Behandlung von Seiten des 
Magiſtrats und rügte den geringen Nutzen der höheren Töchterſchule aufs ſchärfſte — 
„welcher gegenüber die Anſtalt der Fräulein Voigt, mit 120 Schülerinnen, darunter 
17 ganz und 30 halb vom Schulgeld Befreiten, unvergleichlich höher zu ſchätzen wäre; 
zumal dieſe gar keinen Zuſchuß beziehe. Man wollte deshalb lieber von dem Stadtzu⸗ 
ſchuſſe Prämien für je die beſte der Privat⸗Mädchen⸗Schulen einrichten; durch freie 
Concurrenz müſſe ſich das Schulweſen am meiſten heben.“ Man beſchloß daher ein⸗ 
ſtimmig ö x 


„1) den bisher proviſoriſch bewilligten Zuſchuß fortmehro nicht zu bewilligen; 
— dagegen aber 
2) einen Theil oder das Ganze dieſes Zuſchuſſes zu Prämien für ſich aus⸗ 
zeichnende und concurrirende derartige Privat⸗Schulanſtalten auszuſetzen und 
hierbei beſonders das gemeinnützige und uneigennützige Streben der Fräu⸗ 
lein Voigt zu berückſichtigen.“ 


Hierauf antwortete der Magiſtrat am 10. October 1851: daß die früheren von den 

Stadtverordneten wieder angezogenen Beſchlüſſe (von 1845/46) ungeſetzlich geweſen wären 

und „die übrigen Beſchwerden“ theils in der ſeit länger als Jahresfriſt erwarteten und jetzt 

erſt bevorſtehenden Reform der ſtädtiſchen Verwaltungs-Organe ihre rechtferti⸗ 

gende Erklärung fänden, theils auch in der Schwierigkeit, weſentliche Verbeſſerungen der 

4 Anſtalt, ihrer Lehrkräfte und Lokalitäten, ohne Erhöhung ihrer Fonds und ohne gleich⸗ 
zeitige Reform des übrigen Schulweſens herbeizuführen. Die Koſten der Schule ſeien 

übrigens geringer als die jeder anderen Schulanſtalt. Die Schülerzahl könne nicht 

größer werden, da die Anſtalt an ſich blos für 100 Schüler eingerichtet ſei.“) Freie 


*) Sie zählte damals ſogar 109 (ſ. o.) d. h. 9 über die Normalzahl. 
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Concurrenz müſſe dann für alle Schulanftalten eröffnet werden und jeder Zuſchuß auf, 
hören. Die letztgefaßten Beſchlüſſe überhaupt aber ſeien un zeitig, unvorbereitet 
gefaßt und ungerechtfertigt, ja geradezu ungültig, da der Magiſtrat davon 
Kenntniß erhalten müſſe, wenn die Stadtverordneten über Gegenſtände außer der Tages- 
ordnung beſchließen wollten. Endlich ſeien die Beſchlüſſe auch ungeſetzlich und der Vor- 
ſteher der Stadtverordneten verantworlich dafür ($. 9 der Geſchäfts⸗Inſtr. f. St.) — 
Uebrigens, ſchloß dieſe glänzende Ausführung, ſei jetzt keine Genehmigung der Prolonga- 
tion mehr nöthig, da die Stadt durch Verſäumniß der Kündigung im ſtillſchweigenden 
Mieths⸗Contract verblieben wäre.“ — 


Der Regierung wurden die geſammten Actenſtücke über dieſe Verhandlung mit 
dem Bemerken zugeſchickt: Die neue Gemeindeordnung laſſe vernünftigeres Vor— 
gehen in ſolchen Fällen für die Zukunft ſicher hoffen. — Zum dritten oder vierten Mal 
ſeit Begründung der Schule ward jetzt wieder („um irrigen Gerüchten vorzubeugen“) 
vom Magiſtrate bekannt gemacht „daß das ruhige Fortbeſtehen der Schule auf keinerlei 
Weiſe in Frage zu ſtellen ſei.“ 


So ging der drohende Vernichtungs-Kampf ziemlich folgenlos vorüber und 
Markull begann ſein drittes Verwaltungsjahr. In dieſem war das bedeutendſte 
Ereigniß der Streit über die Abſchaffung des polniſchen Unterrichts. 


Am 8. Juli hatte die Regierung gleich nach Schulrath Grolp's Reviſion 
eine desfallſige Verfügung erlaſſen; der Magiſtrat aber derſelben nachzukommen abge⸗ 
lehnt. Am 14. Januar 1853 befahl die Regierung definitiv, das Polniſche abzuschaffen. 
Der Magiſtrat weigerte ſich wiederum. In dritter Reihe berief nun die hohe Aufſichtsbe— 
hörde die „verfaſſungsmäßige Schuldeputation“ zur Entfernung des mißfälligen Unterrichts⸗ 
gegenſtandes; die ſtädtiſchen Behörden aber verlangten zuvor Erledigung ihrer Anfrage 
vom October 1852 über die Co- oder Subordination beider Schulcommiſſionen. 


Es war nämlich neuerdings in 5 zugleich überreichten ſehr ausführlichen Ein⸗ 
gaben des zeitigen Dirigenten vom 8. September 1852 die oft vertagle Anſtellung eines 
fixirten Lehrers beantragt. An Stelle von 4 anderen Hülfslehrern ſollte Krafft 
eintreten und aus dem Honorar derſelben mit dem geringen Zuſchuß von 26 Atlr. ihm 
ein Gehalt von 350 Rtlr. ausgeworfen werden. Dadurch war die Möglichkeit der 


| 
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Einrichtung einer IV. Kleſſe geboten, die feit dem erſten Verſuch von Frau Ciboro- 
vius nicht wieder ins Leben gerufen war. Ferner konnte anſtatt des Polniſchen das 
Engliſche als neuer Lehrgegenſtand eingeführt werden, was ſehr erwünſcht war, da ſich 
an Ottmann's Privatunterricht in dieſer Sprache viele Schülerinnen der oberen 
Klaſſen betheiligten. — All dieſe Geſuche nun hatte der Magiſtrat vorläufig zurückge⸗ 
wieſen, bis das ſtädtiſche Deputationsweſen neuorganiſirt wäre. Demnächſt hatte denn 
Markull um Erneuerung der Spezialcommiſſion für die höhere Töchterſchule gebeten 
und der „Gemeinderath“ ſeinen Amtsbruder, Pfarrer Geſſel, ſowie den Kaufmann G. 
Körner zu Mitgliedern dieſer Commiſſion gewählt. Zu beiden trat der Ober-Bürger- 
meiſter als Vorſitzender. 


Die Regierung erklärte jedoch „die Spezialeommiſſiion für eine rein private“ 
und erneuerte am 14. Juli 1853 ihr vorjähriges Verlangen. Den 29. September 
trat denn endlich die Schuldeputation zuſammen — entſchied ſich aber gegen die Ab- 
ſchaffung des Polniſchen: weil 


1) „in Thorn das Bedürfniß noch obwalte, polniſch zu ſprechen; 
2) dieſe durchaus fremde (ſlaviſche) Sprache ein größeres Bildungselement in 
ſich trage, als die Sprachen deutſcher Stämme.“ 


Hierauf erkundigte ſich die Regierung: „ob und welche ſachkundigen Mitglieder an der 
Sitzung vom 29. September theilgenommen, da die Aeußerung, das Polniſche trage ein 
größeres Bildungselement in ſich als das Deutſche, befremdend ſei.“ Erwiedert wurde, 
„daß hier nur von Sprachen deutſcher Stämme die Rede geweſen und daß die 
polniſche als Idiom eines ganz fremden (flaviſchen) Sprachſtammes mehr die geiſtigen 
Kräfte der Jugend in Anſpruch nehme als die näher verwandte holländiſche, ſchwe— 
diſche u. ſ. w. alſo auch mehr als die Engliſche. Hienach dürfte das Befremdende 
in dem ſubmiſſen Bericht vom 9. September beſeitigt ſein.“ Zum ſechſten mal in 
dieſer Angelegenheit erfolgte nun ein Regierungsreſcript (vom 19. November), worin 
auf die Abweſenheit der Geiſtlichen bei der Deputations-Sitzung tadelnd hingewieſen 
und angefragt wurde: „aus welchen Mitgliedern letztere überhaupt beſtehe.“ Auf die be⸗ 
zügliche Angabe ließ ſich die Regierung am 9. Januar 1854 die Beſtätigung und den 
Wahlmodus der Deputations⸗Mitglieder vorlegen und verfügte zum achten und letzten 
Mal in dieſer Sache, indem ſie am 1. April anfragte: 
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„1) ob ſämmtliche Mitglieder nach der Inſtruction vom 26. Juni 1811 
erwählt; 

2) ob die höhere ſtädtiſche Mädchenſchule von einem ſachkundigen Mitgliede 
ſpeciell revidirt und ob 

3) ſämmtliche Schulanſtalten der Lokalaufſicht der Ortspfarrer enthoben und 
blos dem Director Schirmer untergeben ſeien?“ 


Der Oberbürgermeiſter bejahte die erſte Frage, erinnerte ad. 2) an „die bes 
reits berichtete Aufſicht der Spezialcommiſſion, zu der Pfarrer Geſſel gehöre,“ und 
antwortete ad. 3) nur kurz verneinend. Im Uebrigen hob er nachdrücklich hervor, daß 
„im Laufe des Sommers das bisherige Gyhmnaſialgebäude an die Stadt abgetreten und 
der höheren Töchterſchule überwieſen werden ſolle. Mit der alsdann auch eintretenden 
definitiven Organiſation der Anſtalt werde die Wirkſamkeit der Spezialcommiſſion auf⸗ 
hören; weshalb der Magiſtrat ehrerbietigſt bitte, es bei dieſer Sachlage zu belaſſen.“ — 


Leider blieb dieſer letzterwähnte Plan noch einige Zeit länger unausgeführt; 
ſelbſt der Umzug des Gymnaſiums in das neue Gebäude ward um ein volles Jahr 
hinausgeſchoben; weshalb neue verdrießliche Unterhandlungen mit dem Vermiether des 
alten Lokals der höheren Töchterſchule aufgenommen wurden. Auch die plötzliche Er— 
krankung der erſten Lehrerin verurſachte dem Dirigenten Verlegenheiten, in welchen er 
die ganze Energie feines Weſens aufbieten mußte, um die Schule in ihrem ordnungs- 
mäßigen Gange zu erhalten. Dieſelbe zählte 1854: 93 Schülerinnen (15, 23, 55). 
In ihrem Lehrperſonal erfolgte durch den Abgang des Rectors Dr. Lenz von Thorn 
eine Veränderung, da die Gymnaſiallehrer Dr. L. und A. Prowe für ihn eintraten. 
Fräulein Giebe ward von Johanni 1855 bis Michaeli 1856 durch Fräulein M. 
Müller vertreten. — 


Endlich, am 30. März 1855, kündigte die Stadt das alte Schullokal und 
übergab es nach mannichfachen Weitläufigkeiten dem Beſitzer, welcher als Entſchädigung 
für Miethe, für allerlei Reparaturen und wegen verſpäteter Abgabe der Schlüſſel des 
Gebäudes noch ein Pauſchquantum von 447 Rtlr. 24 Sgr. 3 Pf. erhielt. Am 26. 
April bezog das Gymnaſium feierlich das neue ſtädtiſche Knabenſchulgebäude und räumte 
ſein früheres Lokal, deſſen Schickſale im Laufe der letzten Jahrhunderte anderen Ortes 
bereits mitgetheilt ſind, den ſtädtiſchen Mädchenſchulen ein. 
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§ 4. Im neuen Lokal, unter Direction von Markull und A. 
Prowe. Erweiterung durch 3 neue Klaſſen und Verbindung mit 
den übrigen ſtädtiſchen Mädchenſchulen. 


Am 13. November 1855 wurden die neuen Räumlichkeiten der Schule durch 
eine Feſtrede des Pfarrers Markull in Gegenwart der Lehrer, ſämmtlicher Schüle— 
rinnen und ihrer Angehörigen, der ſtädtiſchen Behörden und zahlreich erſchienener Gön⸗ 
ner und Freunde des Schulweſens feierlich eingeweiht. Seit dieſem Tage begann ein 
neuer Geiſt innerhalb der Anſtalt, wie auch eine ungleich günſtigere Stimmung des 
Publikums für dieſelbe ſich zu entwickeln. Da wir in dieſem für unſere Schule be⸗ 
ſonders ereignißreichen Luſtrum noch mitten inne ſtehen, ſcheint es angemeſſen, die Ver⸗ 
änderungen, welche dieſelbe in den letzten 5 Jahren erfuhr, ſtatt ausführlicher Mitthei⸗ 
lungen aus den betreffenden Actenſtücken, chronologiſch kurz zu notiren: wiewohl aus 
jenen gerade in dieſem Jahrfünft die mannigfachſten, für aufmerkſame Beobachter des 
bürgerlichen Kleinlebens höchſt intereſſante Züge ſich zuſammenſtellen ließen. 


Am 12. Januar 1856 richteten 7 angeſehene Einwohner der Stadt an den 
Magiſtrat die doppelte Bitte: 

1) eine IV. und eine Oberklaſſe einzurichten; 

2) den Engliſchen Sprachunterricht als obligatoriſchen Lehrgegenſtand bei der 

Schule einzuführen. — 

Zugleich bat Markull in Erneuerung ſeiner Anträge vom 8. September 1852 um 
endliche definitive Erledigung derſelben, beſonders Anſtellung fixirter Lehrer, ſowie um 
Erhöhung des Schulgeldes zur Beſtreitung der Mehrkoſten. Kurz darauf, am 14. 
Januar, bewarb ſich Krafft ſelbſt um die Verſetzung an die höhere Töchterſchule. — 
Ende Januar trat die vereinigte Schul- und Spezialcommiſſion zuſammen und befür⸗ 
wortete ſämmtliche Geſuche, auch das bald nach den obigen eingegangene Markulls 
in Betreff der Begründung einer Lehrerbibliothek, für welche 15 Rtlr. jährlich ausge⸗ 
ſetzt werden ſollten. Im Gegenfage aber zu den Wünſchen des Dirigenten empfahl die 
Verſammlung, der ſeit Monaten ſchwer und faſt hoffnungslos erkrankten erſten Lehrerin 
noch weiteren Urlaub zu bewilligen. 
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Am 25. März ward Markull mit Abfaſſung des Lehrplanes einer IV. Klaſſe 
beauftragt und verſuchte wiederholt, feinen Plan der Gründung auch einer V. (unterjten) 
Klaſſe durchzuſetzen. Der inzwiſchen erfolgte Tod des Lehrers v. Nowicki gab ihm 
zugleich Anlaß, auf ſofortige Einführung des Engliſchen hinzuwirken. Aber ihm ſelbſt 
ſollte nach ſo langjährigen Mühen und Anſtrengungen der freudige Lohn nicht gewährt 
ſein, die Erfüllung ſeiner oft wiederaufgenommenen Pläne und Entwürfe nahen zu ſehen. 


Am 25. Mai erfolgte nämlich das Referat des Dr. Güte betreffs der wün⸗ 
ſchenswerthen totalen Reorganiſation der Schule, beſonders Anſtellung eines eigenen 
Directors. Dies Referat cireulirte während des Sommers, in welchem Markull 
eine längere Urlaubsreiſe antrat; bis am 28. September Adolph den neuen Etats- 
Entwurf einreichte, welcher nach Stadtrath Roſenow's Correferat am 10. October 
der Schuldeputation zur Berathung vorgelegt wurde. Selbige hatte das Ergebniß, daß 


1) der neue Etat genehmigt, mithin ein weiterer Zuſchuß aus Kämmereimitteln 
von 100 Rtlr. jährlich zur Ermöglichung der definitiven Einſetzung eines 
eigenen Directors für die Schule, und 

2) die Anſtellung des Lehrers Nadzielski für die IV. Klaſſe empfohlen wurde. 


Markull begutachtete dieſe Beſchlüſſe der Deputation höchſt günſtig, indem er „die 
Verwirklichung all ſeiner vor 6 Jahren ſchon begründeten Anträge mit Freude und 
Genugthuung begrüßte.“ Magiſtrat und Stadtverordnete genehmigten dem gemäß am 
14. November die Anſtellung eines Directors mit 800 Rtlr. Gehalt und die nöthige 
Erhöhung des Schulgeldes. Die desfallſige Bekanntmachung erfolgte ſogleich in meh⸗ 
reren Blättern und rief einen größeren Eifer der Bewerbung hervor, als die in Betreff 
der vacanten Stelle einer erſten Lehrerin erlaſſene vom 5. Juli 1856. Zu dieſer durch 
Fräulein Giebe's definitive Verabſchiedung erledigten Stelle nämlich hatten ſich bei 
dem verhältnißmäßig geringen Honorar nur 4 junge Damen gemeldet. Von dieſen war 
Fräulein Hamilton nach ihrer Probelection ſofort gewählt worden und bald nach 
Beginn des neuen Semeſters in ihr Amt eingetreten. Am 1. October war auch Krafft 
definitiv als erſter Lehrer angeſtellt: und am 1. November hatte Markull noch die letzte 
Freude, von allen ſeinen redlichen Bemühungen wenigſtens Eine mit Erfolg gekrönt zu 
ſehen. Er eröffnete an dieſem Tage mit 25 neuangemeldeten Schülerinnen die IV. 
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Klaſſe“) für welche Fräulein Müller und Herr Nadzielski mit je 8 Rtlr. monatlich 
proviſoriſch angeſtellt wurden. Das Schulgeld in derſelben betrug 8 Rtlr. jähr⸗ 
lich, ſodaß die ſonderbare Unregelmäßigkeit vorlag, daß in IV. 8, in III. 6, 
in II. wieder 8, und in J. mit plötzlichem Sprunge gleich 16 Rtlr. des Jahres 
gezahlt werden mußten. 


Unterdeſſen begannen die langen Wahlkämpfe, deren ausführliche Schilderung 
wir aus naheliegenden Gründen übergehen. Am 5. März 1857 empfahl die Schul⸗ 
deputation drei Bewerber aus der großen Zahl derſelben dem Magiſtrate, von welchem 
denn ſchließlich der Unterzeichnete am 17. März gewählt und am 20. April durch 
Stadtrath Oloff in ſein gegenwärtiges Amt eingeführt wurde. Am 8. Mai 
beantragte der neue Dirigent die Regulirung des Schulgeldes, welches auf 16, 14, 12, 
8 Rtlr. normirt wurde und ſomit bei der damaligen Schülerzahl von 28, 44, 59, 
21152, nach Abzug von 10% Freiſchülerinnen, ungefähr 1800 Rtlr. Einnahme ge⸗ 
währte. Als der Dirigent dies dem Magiſtrate mitgetheilt hatte, beantragte er zugleich 
die Gründung zweier neuen Klaſſen, um den Organismus der Anſtalt nach unten und 
oben zu vollenden. (7. Juli 1857). Dieſer Antrag ſowohl als die Anſtellung des 
Herrn Nadzielski als 2. fixirten Lehrers mit 350 Rtlr. Gehalt wurde am 28. 
September genehmigt. 


Die beiden neuen Klaſſenlokale wurden im oberſten Stock des Vordergebäudes 
eingerichtet, aus welchem daher die Mädchen-Bürgerſchule verdrängt und gezwungen 
wurde, in das Seitengebäude mit ihrer erſten Klaſſe überzuſiedeln. Das Schulgeld der 
neuen Seleeta betrug 3 Rtlr. monatlich, das der V. Klaſſe wurde auf 8 und das der 
nächſt höheren auf 10 Rtlr. normirt. Demzufolge war jetzt für den Raum von 
10—12 Schuljahren eine ſechsfache Abſtufung eingeführt. Danach konnte ein Mädchen 
von ihrem 6. bis zum 16. Lebensjahre die 5 eigentlichen Schulklaſſen bequem in je 2 
Jahren durchmachen und brauchte dazu einen Schulgeldbetrag von 16 + 20 + 24 + 
28 + 32 = 120 Rtlr. Hierauf blieb es wohlhabenderen Jungfrauen freigeſtellt, 


*) Ueberhaupt hat Markull in den 7 Jahren ſeiner Amtsführung 254, Erdmann in 3 Jahren 
154, Reuſch in ¼ Jahr 6 Schülerinnen aufgenommen: zuſammen 444 in 21 Semeſtern, alſo nach 
Abzug der 96 von Frau Ciborovius übernommenen Schülerinnen haben die 3 Dirigenten in 
jedem Halbjahr etwa 16—17 Neue inſcribirt. 
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in der Oberklaſſe noch einen Ein- bis zweijährigen Curſus zu abſolviren oder auch als 

Hoſpitantinnen beliebig an einzelnen oder ſämmtlichen Unterrichtsgegenſtänden für Einen 

oder mehrere Monate ſich zu betheiligen. Das Honorar ſollte für alle Fälle gleichmäßig 

3 Rtlr. monatlich betragen. Indeß fanden ſich bis jetzt von den 32 jungen Damen, 

welche in den verfloſſenen 3 Jahren das Inſtitut benutzt haben, nur 12, die den vollen 

Curſus zu abſolviren entſchloſſen waren; 3 blieben ein Jahr; die 17 anderen nur ein 

Semeſter lang; Eine davon hoſpitirte ſogar blos ein Quartal hindurch. Da nun jene 1 
12—15 einzig durch die Abficht der Vorbereitung für das Lehrfach zu ihrem länger dauernden 

Beſuche der Anſtalt beſtimmt waren, rieth der neue Regierungs- und Schulrath Conditt 

bei feinem erſten Beſuche unſerer Stadt am 2. Juni 1858 die Oberklaſſe in ein Se⸗ 

minar nach Art des Graudenzer Inſtitutes umzuwandeln. In Betreff der jungen 
Stiftung ſelbſt ſprach er ſich, zur Freude aller anweſenden Lehrer und in Gegenwart 
der Zöglinge, recht günſtig aus; erklärte beſonders auch, daß er jetzt, nach genauerer N 
Keunntnißnahme aller Verhältniſſe, von dem Total-Eindruck, welchen die Schule auf ihn 

gemacht, freudig überraſcht wäre. Am 11. 12. und 13. Auguſt revidirte derſelbe 

Vorgeſetzte die Anſtalt eingehender und eröffnete die am Schluſſe dieſer Reviſion be— 

rufene Conferenz laut dem Protokoll mit der Bemerkung „daß die Anſtalt noch im Wer⸗ * 
den ſei, daher noch manche Mängel darbiete. Im Allgemeinen erklärte der Herr Re— 

gierungs⸗Commiſſarius feine Zufriedenheit mit der Anſtalt, indem unter den Lehrenden 

Jeder bemüht ſei, vorwärts zu ſtreben. Mit der Haltung der Diseiplin erklärte ſich 

der Herr Commiſſarius ſehr zufrieden; es gehe ein beſcheidener faſt ſchüchterner Sinn 

durch alle Klaſſen, der namentlich in den oberen Klaſſen faſt zu weit gehe de.“ Hierauf 

rieth der Herr Reviſor dem Director im beſonderen, ſofort die Oberklaſſe zu einem 

Seminar umzugeſtalten und die Genehmigung hiezu von der Regierung zu erbitten, 

worauf er ſelbſt oder ein anderer Königlicher Kommiſſarius die Prüfung der etwaigen 

Examinandinnen für das Lehrfach abnehmen würde. Vorläufig ſolle der Direktor 

unter Zuziehung des Kreis-Schulinſpektors und der ſtädtifchen Schuldeputation das 2 
Examen der diesjährigen Abiturienten veranftalten, das Ergebniß deſſelben aber 
nebſt den ſonſt erforderlichen Zeugniſſen der Regierung einſenden, worauf von 
letzterer die Conceſſion zur Uebernahme von Gouvernantenſtellen nicht würde 
verenthalten werden. Am 25. September fand deshalb die erſte Abgangsprüfung ſtatt, 
über welche im vorigen Jahre berichtet iſt. Das Inſtitut erhielt demnächſt die vorläu⸗ 
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fige Einrichtung eines Lehrerinnenſeminars und der Direktor fragte bei Ueberſendung 
des „Erſten Jahresberichtes“ an, ob und in welcher Weiſe er nun die weiteren Schritte 
betreffs offizieller und förmlicher Eröffnung des neuen Seminars thun ſolle. Da er 
hierauf keine Antwort erhielt, wandte ſich auf ſeine perſönliche Bitte am 22. März 
1859 der Kreis⸗Schulinſpektor an die Regierung mit einer gleichlautenden Anfrage. 
Ihm wurde unter dem 8. April Folgendes eröffnet: „Der Abhaltung einer „Abgangsprüfung“ 
ſeitens des Lehrercollegiums ſteht nichts im Wege; die königl. Regierung wird nach Befund der 
ausgeſtellten Abgangszeugniſſe und nach Prüfung der perſönlichen Verhältniſſe der geprüften 
Schülerinnen die Erlaubniß zur Annahme von Stellen als Erzieherinnen in Familien 
ertheilen. Ein Anderes aber iſt's, wenn, wie irrthümlich geſchehen, die Prüfung darauf 
ausgeht, zu ermitteln, ob die Geprüften zur Annahme ſolcher Stellen befähigt ſeien 
und das Ergebniß in den Zeugniſſen, wie ebenfalls geſchehen, ausgeſprochen wird. . ...! 
Mit dem Antrage, die Oberklaſſe der ſtädtiſchen (höhern) Töchterſchule zu Thorn in 
eine Seminarklaſſe umzugeſtalten, hat ſich der Direktor durch die ſtädtiſche Schuldepu⸗ 
tation an das Königliche Provinzialſchuleollegium in Königsberg zu wenden.“ Demnach 

beſchloß am 4. Juni auf Antrag des Direktors vom 24. April die Schuldeputation: 
„J) für die Zöglinge der Oberklaſſe, die zu Michaeli 1859 das Examen als 
Lehrerinnen machen wollen, die Erlaubniß dazu von der Königl. Regierung 

einzuholen. 

2) Die Umformung der Oberklaſſe den ſtädtiſchen Behörden zu empfehlen.“ 
In den Sommermonaten des vorigen Jahres war leider die Zuſammenſetzung der 
Schuldeputation neuerdings (wie 1854 bei der Polniſchen Frage) von Seiten der Re— 
gierung als ungeſetzmäßig gerügt und eine Neuwahl veranlaßt worden, bei welcher aus— 
drücklich die Entfernung einer beſtimmten Perſönlichkeit verlangt und durchgeſetzt wurde. 
Deshalb verzögerte ſich die Abſendung der betreffenden Schriftſtücke bis Ende Juli. 
Der Erfolg der Bitte ad. 1 ſchien jedoch anfangs geſichert. Gleich nach dem Schluſſe 
der Sommerferien überſandt enämlich der Direktor auf ausdrückliches Verlangen der Regie⸗ 
rung die nöthigen Papiere, Lebensläufe, ſittlichen und politiſchen Führungsatteſte der 
7 Examinandinnen. Aber ſchon am 4. Auguſt wurden letztere perſönlich nach Marien⸗ 
werder beſchieden, um ſich dort vor einer Prüfungs⸗Commiſſion zu ſtellen. Dieſe Wei⸗ 
jung erſchien unter den obwaltenden perſönlichen Verhältniſſen der 7 Examinandinnen 
(es waren dieſelben faſt ohne Ausnahme unmündige Waiſen) hart und ihre Angehöri⸗ 
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rigen wandten ſich daher am 22. Auguſt an das Cultus⸗Miniſterium mit der Bitte, 
daß bereits vor offizieller Beſtätigung des neuen Thorner Seminars hierorts eine aus⸗ 
nahmsweiſe Lehrerinnenprüfung durch einen Königl. Regierungs⸗Commiſſarius abgehalten 
werden möchte. Se. Exellenz der Herr Miniſter antwortete unter dem 17. Februar 
dieſes Jahres dem (hiebei ganz unbetheiligten) Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. L. Prowe: 
daß es lediglich „bei der Verfügung der Regierung vom 4. Auguſt 1859 bewenden 
müſſe.“ Die 7 jungen Damen jedoch waren ſelbſtverſtändlich längſt, des Wartens 
müde, in verſchiedene (beiläufig durchaus angenehme und ehrenvolle) Stellungen einge— 
treten, in welchen ſie ſich noch jetzt befinden, ohne das letzte Ziel ihrer mehrjährigen 
Beſtrebungen, ein Regierungsatteſt über ihre Reife für das öffentliche Lehramt, er⸗ 
reicht zu haben. 


Das Schickſal des Seminars ſelbſt hat ebenfalls noch keinen eutſcheidenden Ab⸗ 
ſchluß erhalten. Der Magiſtrat hatte, bei der ſeit Monaten unterbrochenen Thätigkeit 
der Schuldeputation, erſt am 17. Auguſt die Umformung der Oberklaſſe genehmigt und 
bei den Stadtverordneten befürwortet. Dieſe waren „mit dem Antrage an das Königl. 
Provinzial⸗Schulcolleginm einverſtanden.“ Letzteres antwortete unter dem 11. Novem⸗ 
ber 1859: „Dem Fortbeſtehen der zur Ausbildung von Lehrerinnen eingerichteten Ober— 
klaſſe ſteht unſererſeits nichts entgegen und bleibt es der (Marienwerderſchen) Regierung 
überlaſſen, auch in Thorn ſelbſt eine Prüfungs⸗Commiſſion für Lehrerinnen einzurich⸗ 
ten, ſobald ſich ein dauerndes Bedürfniß dazu herausgeſtellt haben wird.“ (gez. Eich⸗ 
mann.) Dies Bedürfniß konnte der Direktor ſehr ſchlagend aus den Erfahrungen der letz— 
ten 15 Jahre nachweiſen, in welchen ſich nicht weniger als 45 geborene Thornerinnen 
dem Lehrerfach gewidmet haben. Darauf fußend beantragten die Stadtverordneten am 
20. Dezbr. v. J. beim Magiſtrat: „Auf Einrichtung einer Commiſſion zur Prüfung von Leh⸗ 
rerinnen gefälligſt hinzuwirken, gleichzeitig aber auch nicht zu unterlaſſen, die Beilegung 
des Namens „Lehrerinnen⸗Seminar“ von der Königlichen Regierung zu erwirken.“ Die⸗ 
ſer ging der desfallſige Antrag der ſtädtiſchen Behörden am 24. Januar dieſes Jahres 
zu. Vom Magiſtrate war darin mit beſonderem Nachdrucke hervorgehoben: „Es be— 
dürfe der Königlichen Regierung gegenüber keiner weiteren Ausführung, daß die Fre⸗ 
quenz der jungen Anſtalt ſofort erheblich ſteigen werde, ſobald die Unſicherheit ihrer ge- 
genwärtigen Stellung aufhöre.“ Wie augenſcheinlich wahr dieſe Bemerkung auch ſchon 
vorher jedem Unbefangenen erſcheinen mochte, ſo iſt ſie doch durch die Erfahrung des 


letzten Jahres auf das Eindringlichſte beftätigt worden. Zu Oſtern ſchmolz die Zahl 
der Seminariſtinnen, weil noch keine Ausſicht auf irgend einen Regierungsbeſcheid ſich zeigte, 
bis auf 5, von denen zu Michaeli dieſes Jahres noch 3 nach vollendetem, theils ein— 
theils zweijährigen Curſus die Anſtalt mitg ünſtigen Zeugniſſen verlaſſen haben. 


Trotz alledem mußte die Direction es ſich angelegen ſein laſſen, die geſammte 
Anſtalt, welcher ſich im erfreulichſten Maße die Gunſt des Publikums unſerer Vaterſtadt 
zuwandte, nicht über der Oberklaſſe zu vernachläſſigen. Die außerordentlich ſteigende 
Frequenz der höheren Töchterſchule verlangte gebieteriſch eine Erweiterung ihrer Räum⸗ 
lichkeiten. Außerdem war das Turnen als ein bei den geſteigerten geiſtigen Anforderungen 
der Schule unumgänglich nothwendig er Lehrgegenſtand in den Organismus des Unter— 
richtes einzufügen. Die Gefälligkeit des hieſigen Vorſtehers einer orthopädiſchen Heil⸗ 
anſtalt (Funck, Königl. Aſſiſtenz-Arzt a. D.) ermöglichte es, einige Damen zu Turn⸗ 
lehrerinnen und eine Anzahl junger Mädchen aus den oberen Klaſſen zu Vorturnerinnen 
auszubilden. So beantragte denn der Unterzeichnete, nachdem bereits vor Jahresfriſt 
desfallſige einleitende Vorſchläge und Hinweiſungen von ihm erfolgt waren, unter dem 
20. Januar d. J. den weiteren Ausbau der gegenwärtigen Schulräume durch Erhöhung der 
Seiten- und Hintergebäude um je ein Stockwerk; ferner am 30. Januar die Einführung 
des Turnunterrichts und am 11. Mai den Ankauf des zum letzterwähnten Zwecke ſchon 
vorläufig von ihm gemietheten Platzes neben den bisherigen Schulgebäuden. — Dieſer 
Platz iſt nunmehr für 800 Rtlr. von Seiten der Stadt gekauft und es wird in der 
nächſten Zeit mit Entwurf und Ausführung der nothwendigen Baulichkeiten vorgegangen 
werden. Vorläufig iſt das gegenwärtige Lokal der Oberklaſſe zur Mitbenutzung für die 
J. Abtheilung der J. Klaſſe eingerichtet worden. Doch wird hoffentlich bald Raum zur 
Gründung zweier Parallelklaſſen geſchafft werden, ſo daß wir dann neben dem Seminar 
eine 6 klaſſige höhere, eine 4 klaſſige Bürger- und eine 2 klaſſige Volks⸗ 
Schule hätten. 


Hier wie bei jo vielen anderen Gelegenheiten kann der Unterzeichnete nicht um⸗ 
hin, im Namen der ſeiner Leitung übergebenen Geſammtanſtalt, mit treueſtem danker⸗ 
fülltem Herzen es öffentlich hervorzuheben, wie unausgeſetzt die Gunſt der ſtädtiſchen 
Behörden und der Einwohner unſeres theuren Heimathsortes dem Gedeihen derjenigen 
Beſtrebungen förderlich geweſen iſt, welche die Erweiterung und Verallgemeinerung der 
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Geiſtesbildung unter allen Schichten der weiblichen Bevölkerung unſerer Stadt bezwecken. 
Ehre dem Geiſte, der dieſe Bürgerſchaft durchweht und der im Laufe der Jahrhunderte 
ſchon fo oft es bekundet hat, daß deutſche wahrhaftige Begeiſterung für ernſte Anſtren⸗ 
gungen im Dienſte des Humanismus auch hier an den Marken deutſcher Zunge und 
deutſcher Geſittung noch immerdar rege iſt und durch keinerlei Schranken, die Mißgunſt 
jeder Art zu den verſchiedenſten Zeiten hier dem geiſtigen Fortſchitt zu ziehen verſucht 
hat, irgend beeinträchtigt werden kann. 


Anhang. 


Statiſtiſch-hiſtoriſche Nachrichten über das letzte Jahr der ſtädti⸗ 
ſchen Geſammt-Anſtalt für Mädchenbildung. 


A. Das Lehrercollegium iſt, nach mehrmonatlicher Verzögerung, im 
Laufe dieſes Sommers durch die Munificenz der ſtädtiſchen Behörden (ſ. u.) von der Ueber⸗ 
bürdung befreit worden, welche die Vereinigung und gründliche Reorganiſation aller 
3 Mädchenſchulen den einzelnen Collegen auferlegte. Daſſelbe zählt gegenwärtig, nach 
dem Austritt des Gymnaſiallehrers Müller, welchem die Anſtalt für 17 jährige treue 
Dienſte warmen Dank ſchuldet, und nach endlich erfolgter Anſtellung des Lehrers 
Spohn, folgende Mitglieder: 
Adolph Prowe, angeſtellt den 20. April 1857, 
Gustav Krafft, angeſtellt den 1. September 1835, 
Joseph Nadzielski, angeſtellt den 4. Mai 1846, 
Bernhard Hass, angeſtellt den 6. Juli 1851, 
Otto Wunsch, angeſtellt den 27. Februar 1858, 
Friedrich Zittlau, angeſtellt den 15. October 1850, 
August Spohn, angeſtellt den 15. September 1860, 
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Laura Fischer, angeſtellt den 1. November 1858, 
Angelica Hamilton, angeſtellt den 1. November 1856, 
Henriette v. Kaluäyüska, angeſtellt den 19. October 1846, 
Mathilde Müller, angeſtellt den 1. November 1856, 
Mathilde Siemssen, angeſtellt den 30. Januar 1850, 
Johanna Brohm, angeſtellt den 1. März 1852, 
Marie Sudau, angeſtellt den 29. März 1853, 
Eugenie Rewendt, angeſtellt den 5. October 1858; 

als Hülfslehrer beſchäftigt ſind: 


Pfarrer Gessel, evangeliſcher Religionslehrer, ſeit Michaeli 1858, 
Kaplan Zakrys, katholiſcher Religionslehrer, ſeit Pfingſten 1860, 
Oberlehrer Dr. L. Prowe, Geſchichtslehrer, ſeit Michaeli 1854, 
Gymnaſial⸗Zeichenlehrer Völeker, Lehrer im Malen, ſeit Dezember 1853, 
Fräulein Bertha Bayer, ſeit Oſtern 1860, 

Fräulein Marie Miehlke, ſeit Johanni 1860, 

Fräulein Mathilde Denecke, ſeit Michaeli 1860. 


Im Winterſemeſter 188¾ unterrichteten auch die beiden Schweſtern Fräulein 
Laura und Julie Giebe in der Elementar⸗Mädchenſchule. — 


B. Die Frequenz der höhern Töchterſchule während des ver⸗ 
floſſenen Schuljahres war: 


In der Oberklaſſe 12; davon im Winter 11, im Sommer 5. 


r 2 Se 8 ö 5 21. 
r 54, ⸗ 45. 
ene : 60, «® s 62. 
RA 64. 

5 V. (49) 4 5 1 31, 2 2 44. 
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281; davon im Winter 235, im Sommer 241. 


NB. Zur Ausgleichung der einzelnen Klaſſen wurde ausnahmsweiſe wegen der be⸗ 


ſchränkten Räumlichkeiten eine Verſetzung zu Oſtern d. J. durchgeführt. Und 
6* 
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zwar kamen 4 aus der dritten Klaſſe in die zweite, 5 aus der fünften in die 
vierte. Daher iſt von obiger Geſammtzahl der Schülerinnen (281) die Summe 
der Verſetzten (9) abzuziehen; weshalb auch die betreffenden Schühlerzahlen (bei 
III. und V.) eingeklammert ſind. Die wirkliche Totalfrequenz der Anſtalt umfaßte 
ſonach nur 272; d. h. 2 mehr als die Normalzahl der Sitzplätze aller Klaſſen 
beträgt. Davon beſuchten die Schule im Winter: 235, im Sommer: 241. 


Gegenwärtig vertheilt ſich die Schülerzahl ſo: 
V. 32, IV. 54, III. 67, Ul. 53, 1. 32, O. 15 = 253. Hiezu kommen noch 2 Semi⸗ 
nariſtinnen (ſ. o.) Die Anſtalt hat mithin nur noch fur 15 Zöglinge Raum. Wenn 
daher zu Oſtern die Aufnahme ſtärker fein ſollte, als der Abgang an Sch lerinnen: fo 
würde ſich von Neuem der im Eingang dieſer Note berührte Uebelſtand ergeben, daß 
aus bloßen Rückſichten auf die Raumverhältniſſe eine Klaſſenverſetzung innerhalb des 
Schuljahres ohne zwingende pädagogiſche Gründe eintreten müßte. Nachſtehende Tabelle 
nun über die jedesmalige Aufnahme in den einzelnen Semeſtern während der Amts- 
verwaltung des gegenwärtigen Dirigenten beweiſt, daß die Vermehrung im Sommer- 
halbjahr ſtets beträchtlicher war, als im Winterſemeſter. Es ſind nämlich inſcribirt: 
im Jahre 1857 überhaupt 64, davon im Sommer 34, im Winter 30, 


„ „ 1858 1 Aue 34, ⸗ 3 
1859 - hl, "u 2:0 „ 435, u € 

1860 = 66, ® e „286, (ſ. I. d. M. 
bis heute) . . Ueberhaupt 260, = 153, 107. 


Hoffentlich wird aber der nächſte Sommer zum letzten mal die Unzulänglichkeit 
der Schullokale durch Ueberfüllung ſämmtlicher Klaſſen documentiren. Der bevorſtehende 
Um» und Ausbau hilft dieſem Mißſtunde vorausſichtlich für ein Jahrzehend ab. — 


©. Die Elementar- Mädchenſchule, welche nunmehr proviſo⸗ 
riſch durch eine vierte (unterſte) Klaſſe erweitert iſt, beſuchten im verfloſſenen 
Schuljahre 185 Schülerinnen, von denen 85 in der dritten, 60 in der zweiten 
und 40 in der erſten Klaſſe geſeſſen haben. Zu Oſtern betrug die Frequenz: 
1 = 39; 2 = 58; 3 = 70; zuſammen : 167. Gegenwärtig find: 189; und 


—— 
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zwar 48 in 1, 61 in 2, und ungefähr 60 in 3, 20 in 4; dieſe beiden unterſten Klaſſen 
werden erſt zu Neujahr eine feſtere Geſtaltung erhalten, da ſich hoffentlich bis dahin 
die Entſcheidung der Städtiſchen Behörden über den verſuchsweiſen Ausbau der Schule 
zu einer vierklaſſigen (gehobenen Elementar-) Anſtalt wird kundgegeben haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird dann der nächſte Jahresbericht erfreuliche Reſultate einer ſolchen Erwei⸗ 
terung mittheilen können und der alte Name dieſer Abtheilung unſeres Schulweſens 
„Mädchen⸗Bürgerſchule“ wieder mit Recht ihr beigelegt werden dürfen. — 


D. Die Freiſchule beſuchten im Ganzen 126 Mädchen, 48 die erſte, 78 die 
zweite Klaſſe. Jetzt find 60 + 61 = 121. Dieſe Anſtalt hat in den vergangenen anderthalb 
Jahren die unangenehmſten und nachtheiligſten Schwierigkeiten in ihrer Lehrverfaſſung durch⸗ 
zukämpfen gehabt. Nur der aufopfernden Gefälligkeit mehrerer jungen Damen, 
welche früherhin unſer Seminar beſucht hatten, war es zu danken, daß in der zweiten 
Klaſſe überhaupt noch eine erträgliche Ordnung des Unterrichts möglich gemacht werden 
konnte. Seit der Mitte des Sommers jedoch mußte die Nachmittagsſchule in dieſer 
Klaſſe vollſtändig aufhören, ſodaß alſo wie bei den dürftigſten Landgemeinden 
wirkliche Halbtagsſchule eintrat. Erſt am 25. September langte der ſeit Oſtern 
v. J. vergebens erbetene, durch Stadtverordneten-Beſchluß vom April d. J. bereits 
fixirte, neue Lehrer endlich hierorts an und begann ſofort ſeine Thätigkeit. Dem Lehrer 
Herrn Zittlau gebührt beſondere Anerkennung für die tüchtige Disciplin, welche er 
dieſe ganze mühevolle Zeit hindurch in der Anſtalt aufrecht zu erhalten wußte.“) 


Nicht minder jedoch muß hiemit öffentlich allen Mitgliedern des 
Collegiums für ihre ausdauernd treue Pflichterfüllung die gebührende 
Anerkennung gezollt werden. Seit Michaelis 1858 war durch die völlige Schei⸗ 
dung der beiden Collegien der Knaben- und Mädchenſchulen eine bedeutende Arbeits- 
laſt auf die Lehrer der Mädchenſchulen gewälzt worden; für welche früherhin von Sei⸗ 
ten der Knabenſchullehrer gleichfalls eine Reihe von Unterrichtsſtunden ertheilt war. 
Dieſe Stunden fielen ſeit der Scheidung beider Schulabtheilungen unſerem Collegium 
allein zur Laſt, während das andere ſeitdem umgekehrt eine entſprechende Erleichterung 
fand. Erſt durch die Anſtellung des oben erwähnten (zweiten katholiſchen) Lehrers iſt 


„) Nachtrag. Am 25. Oktober beſuchten die Geſammtanſtalt 565 Mädchen, welche in 12 Klaſſen 
von 22 Lehrern und 2 Seminariſtinnen unterrichtet werden. 
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nunmehr eine Ausgleichung herbeigeführt. — Aber die Zeit der größeren Anſtrengung 
war, wenngleich ohne perſönliche Vortheile für die ſtärker belaſteten Mitglieder, doch 
für unſer engeres Collegium im Ganzen nicht ohne Nutzen. Ein Geiſt herzlicher 
Collegialität und treuer gemeinſamer Ausdauer im ſchönen Berufe des Lehrers be- 
gann gerade ſeit jener Zeit der ſchwerer gewordenen Pflichterfüllung in unſerem 
Kreiſe die wohlthätigſte Herrſchaft auszuüben. Es zeigte ſich dieſer Geiſt vor- 
nehmlich in der Freudigkeit und dem Eifer, womit die neueingerichteten Abend⸗ 
conferenzen beſucht und die darin vorgetragenen Schulangelegenheiten, pädagogi— 
ſchen und fachwiſſenſchaftlichen Fragen eingehend erörtert wurden. — Ebenſo er⸗ 
freulich waren die Folgen der obenerwähnten anderen Maßregel, die während je— 
ner ſchwierigen Zeit hatte ergriffen werden müſſen: der Vertretungsſtunden in der 
Freiſchule. Es zeigte ſich nämlich von Seiten der Seminariſtinnen ſowohl als derjeni⸗ 
gen jungen Damen, welche nicht mehr in engerer Beziehung zu unſerer Schule ſtanden, 
eine wahrhaft ſchöne Hingebung an den edlen Beruf der Lehrerin einer Armenſchule. 
Die Kinder, welche ſich mit ſo vieler Liebe behandelt ſahen, brachten ihren jungen 
Wohlthäterinnen das herzlichſte Zutrauen entgegen und werden gewiß noch lange das 
Gedächtniß derſelben im treuen Herzen bewahren. Sicherlich tragen auch die letzteren 
in ihrem Innern ein frohes Andenken jener von mancherlei Verdruß allerdings nicht 
freigebliebenen aber durch das menſchlich edle Verhältniß zwiſchen den Kindern und 
ihren jugendlichen Lehrerinnen verſchönten Unterrichtsſtunden. Von Seiten der Anſtalt 
muß noch insbeſondere hiemit ein freudiger Dank für die durch jene Lectionen bewie— 
ſene Gefälligkeit ausgeſprochen werden. 

Sicherlich wird immerdar dieſer Geiſt des echten wahrhaftigen Chriſtenthums 
im edelſten Sinne ſeines Stifters unſere Anſtalt beleben und die Zöglinge der⸗ 
ſelben auch nach vollendeter Schulzeit wie bisher mit werkthätiger Liebe gegen ihre är⸗ 
meren Mitmenſchen beſeelen. 

Die wiſſenſchaftlichen Sammlungen ſind durch mehrfache höchſt dankenswerthe 
Geſchenke bereichert worden. Beſonders hat die Bibliothek der Anſtalt ſich hiedurch be⸗ 
trächtlich vermehrt. Dieſelbe zählt gegenwärtig 502 Nummern, während ſie 1857 nur 
deren 12 aufwies. Leider ſind unſere nicht unanſehnlichen Ueberſchüſſe des Schulgeldes 
für ſämmtliche ſtädtiſche Schulen verwandt worden. Sonſt hätten ſich zur Vermeh⸗ 
rung unſerer Sammlungen vorzüglich der phyſikaliſchen Apparate größere Mittel ver⸗ 
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fügbar machen laſſen. Hoffentlich wird in der nächſten Etatsperiode die Kaſſe der 
Mädchenſchulauſtalt von jener der ſtädtiſchen Knabenſchulen getrennt werden. 


Zur Chronik der Geſammtanſtalt. 


Im Allgemeinen war das verfloſſene Schuljahr an mancherlei betrübenden Er⸗ 
eigniſſen nicht arm zu nennen. Abgeſehen von dem überhaupt höchſt ungünſtigen Ge⸗ 
ſundheitszuſtande der Lehrer wie Schülerinnen traf uns beſonders ſchmerzlich der Ver⸗ 
luſt mehrerer hoffnungsvollen Zöglinge. Unerwartet plötzlich verſchied den 8. März 
dieſes Jahres Ida Haunit, Schülerin der III. Klaſſe der höheren Töchterſchule, 10 
Jahr 1 Monat 4 Tage alt, am Scharlachfieber. Nicht minder tief betrübend war 
der allzufrühe Hingang einer Schülerin der II. Klaſſe derſelben Schule, Hedwig Trep⸗ 
penhauer, welche vorzugsweiſe zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. Sie ſtarb den 
5. Juni, ebenfalls an dem damals ſtark graſſirenden Scharlachfieber, im Alter von 14 
Jahren 29 Tagen. Auch 2 arme Mädchen aus der Freiſchule wurden im Laufe dieſes 
Sommers durch frühen Tod aus einem kummervollen Daſein hinweg genommen. Am 
15. Juni ſtarb Emilie Baidacka, am 22. Auguſt Marie Grunwald. 


Die Zöglinge der betreffenden Klaſſen geleiteten größtentheils mit ihren Lehrern 
die ihnen früh entriſſenen Geſpielinnen zu Grabe. 


Tröſtlich war auch in manchen anderen Fällen der augenſcheinliche Beweis 
einer kindlich innigen Zuneigung der Mitſchülerinnen zu einander. 


So fand am 23. Dezember v. J., Nachmittags 4 Uhr, die herkömmliche Feſt⸗ 
beſcheerung für (diesmal 86) arme Schulkinder ſtatt. Zu dieſem Zwecke hatte, wie 
ſchon in den beiden früheren Jahren, die Oberklaſſe durch Sammlungen in der höheren 
Töchterſchule auf freundliche Weiſe den Saal geſchmückt und außer den von der Stadt 
gelieferten Geſchenken an Kleidungsſtücken noch mehrfache andere Liebesgaben beſorgt. 
Zu letzteren war diesmal auch von den theilnehmenden Zuhörerinnen bei einem durch 
die II. Klaſſe der höheren Töchterſchule veranſtalteten Weihnachtsfeſiſpiele in unſerer 
Aula reichlich beigeſteuert worden. 


Dergleichen deklamatoriſch-muſikaliſche Uebungen ſind bereits mehrfach im ge⸗ 
ſchloſſenen Kreiſe der ältern weiblichen Angehörigen unſerer Schülerinnen verſucht wor⸗ 
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den und haben nicht wenig dazu beigetragen, die wünſchenswerthe Gewandtheit im freien 
mündlichen Ausdruck wie im Geſange und Clavierſpiel zu befördern. 


Vorzugsweiſe feſtlich beging mit einem derartigen Schulacte auch unſere Anſtalt 
den Schillertag. — Durch die reichen Beiträge der Behörden und des Thorner 
Schillervereins war es möglich geworden, faſt jedem ärmeren Schulkinde ein 
Exemplar von Schillers Gedichten oder von der Feſtſchrift des dresdener Peſtalozzi⸗ 
Vereins zu ſchenken. Die Schülerinnen der oberen Klaſſen der höheren Töchterſchule 
erhielten die von Erk componirten Schillerlieder. Den Kindern der unterſten Frei 
ſchulklaſſen endlich wurde je eine zinnerne Medaille zum Andenken gereicht. So hat 
jeder Zögling der öffentlichen Mädchenſchulen Thorns ein ſichtbares Gedenkzeichen jenes 
herrlichen Feſtes und wird daſſelbe gewiß in Ehren halten, wo nicht etwa irregeleiteter 
religiöfer Fanatismus zur Mißachtung dieſer Erinnerungen verführt. 


Am 19. April d. J. begingen die evangeliſchen Lehrer u. Zöglinge der Geſammtan⸗ 
ſtalt die Erinnerungsfeier Ph. Melanchthons durch Theilnahme an dem Gottesdienſte 
in der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. — 

Am 19. März fand die Reviſion der höheren Töchterſchule durch den Königli— 
chen Regierungs-⸗Commiſſarius, Herrn Superintendenten Laue, und am 22. die der 
anderen beiden Anſtalten in herkömmlicher Weiſe ſtatt. Am letzteren Tage wurde zu— 
gleich, ähnlich wie Jahres zuvor, in voller Verſammlung aller Lehrer und Schülerin⸗ 
nen der Geburtstag des Prinz-Regenten feſtlich begangen. — 

Am 14. Mai wurde die erſte Turnfahrt der Mädchenſchulen veranſtaltet; am 
7. deſſelben hatte ein Schauturnen vor den Schulbehörden und den weiblichen Auge⸗ 
hörigen unſerer Schülerinnen ftattgefunden, um die Vorurtheile gegen die Mädchen- 
Gymnaſtik nach Kräften ausrotten zu helfen. Es hat ſich übrigens von allen den 
(über 400) Zöglingen der beiden oberen Anſtalten ein höchſt geringer Bruchtheil wäh— 
rend dieſes Sommers vom Turnen ausgeſchloſſen. — 


Am 23. Juni wurde Herr Wunſch in Gegenwart der Geſammtauſtalt von 
dem Herrn Magiſtrats-Commiſſarius Stadtrath und Syndicus Joſeph feierlich verei— 
digt und vom Unterzeichneten mit herzlichgemeinten Worten als feſtangeſtelltes Mit- 
glied des Collegiums begrüßt. 
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Am 1. September beging die Schule feſtlich das 25jährige Jubiläum ihres 
allgemein verehrten erſten Lehrers, des Herrn Krafft. Dem würdigen Jubilar wur⸗ 
den von den verſchiedenſten Seiten erfreuliche Zeichen der ungetheilten Liebe und Hoch⸗ 
achtung ſeiner Vorgeſetzten, Collegen, früheren und jetzigen Schüler und Schülerinnen 
dargebracht. 


Am 11. u. 12. September beſuchten die ſämmtlichen Zöglinge der beiden un— 
teren Schulen unentgeltlich die Kunſtausſtellung des Copernicus-Vereins. 


Am 25. machten dieſelben, nachdem bereits jede einzelne Klaſſe ein oder mehrere 
Male von ihren Klaſſenlehrern in das Freie geführt war, einen größeren gemeinſchaft⸗ 
lichen Spaziergang, wie Tages zuvor die ſämmtlichen ſechs Klaſſen der höheren 
Töchterſchule. 


Am 28. September fand die amtliche Prüfung der Freiſchule, am 29. die der 
Elementar- und am 1. Oktober diejenige der höheren Töchterſchule ſtatt. Die Munificenz 
des Magiſtrats hatte wieder dieſelbe Summe wie im vorigen Jahre zu Preisgeſchen⸗ 
ken für fleißige, begabte und zugleich bedürftige Schülerinnen gewährt. Mit der Ver⸗ 
theilung dieſer Prämien ſowie der Zeugniſſe und mit der feierlichen Entlaſſung derjeni⸗ 
gen Zöglinge unſerer Geſammtanſtalt, welche in deren 4 Sonderabtheilungen die jedes— 
malige oberſte Stufe rühmlich erreicht hatten“), ſchloß am 2. Oktober das Schuljahr. 


Die Ordnung der drei öffentlichen Prüfungen 


iſt folgende geweſen: 


A. Freiſchule. 
Katholiſcher Choral in polniſcher Sprache (Herr Spohn.) 
11. Kl. Leſen und Rechnen, Herr Spohn. 
Declamation, Fräulein Rewendt. 


*) Es gingen diesmal aus der erſten Freiſchulklaſſe 2, aus der erſten Elementarklaſſe 2, aus der 
erſten der höheren Töchterſchule 1 und aus der Oberklaſſe 3 in oben bezeichneter Weiſe ab. 


‘ 


II. 


IV, 


Kl. 


Kl. 


Kl. 


Kl. 


Kl. 


Religion, Herr Zittlau. 
Geſchichte, Derſelbe. 


Deelamation. Evangeliſcher Choral in deutſcher Sprache, Derſelbe. 


Entlaſſung. 


B. Elementarſchule. 
Choral. Herr Haß. 
Bibliſche Geſchichte, Herr Haß. 
Leſen und Deelamiren, Fräulein Siemſſen. 


Geſang, Herr Wunſch. 
Leſen, Derſelbe. 
Religion, Derſelbe. 
Declamation, Derſelbe. 


Rechnen, Herr Nadzielski. 
Deutſch, Herr Haß. 
Declamation, Derſelbe. 
Entlaſſung. 


Choral, Herr Haß. 


C. Höhere Töchterſchule. 


Choral. (Herr Haß.) 
Religion, Herr Nadzielski. 
Geſang, Derſelbe. 
Leſen, Fräulein Müller. 
Deutſch, Fräulein v. Kakuzynska. 
Declamiren, Dieſelbe. 
Geſang, Herr Nadzielski. 
Religion, Herr Krafft. 
Geſchichte, Herr Nadzielski. 
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Deklamation, Herr Nadziel ski. 
Geſang, Derſelbe. 
Franzöſiſch, Fräulein Hamilton. 
II. Kl. Deutſch, Herr Krafft. 
Deklamation, Derſelbe. 
Geographie, Derſelbe. 
Geſang, Herr Haß. 
1. Kl. Engliſch, A Prowe. 
Deutſch, Derſelbe. 
Franzöſiſche Converſ., Fräulein Fiſcher. 


Choral. (Herr Haß.) 


NB. Künftig werden die ſeit 1857 eingeführten vierteljährlichen Prüfungen immer zu— 
gleich den Schulbehörden und ſämmtlichen erwachſenen Angehörigen unſerer 
Schülerinnen zugänglich ſein. 


Am 15. Oktober wurde der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs mit Geſang, 
Gebet und einer Rede des Herrn Krafft gefeiert. 


Am erſten November wird die höhere Töchterſchule den Tag ihrer vor 40 
Jahren erfolgten Gründung durch einen Schulakt feſtlich begehen, zu welchem der Un— 
terzeichnete alle hohen Behörden, Gönner und Freunde des Mädchenſchulweſens, insbe— 
ſondere die hochzuachtenden Angehörigen unſerer Schülerinnen ehrerbietigſt einzuladen 
ſich erlaubt. 


Thorn, den 18. October 1860. 


Dr. A. Prowe. 
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